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Die'W'ahl und wir
Adonauen sieggewohnte Partei wutde in

Bonn aus der lvlácht geboxt, ohne dieWah'
7on vetToren zu haben. Die -gesundge'
schrumtÍte" Verliererpartei F.D.P. _ sie
gab im-órsrcn Schod< ihre Wah]kampÍkata'
"stroohe ve$tÓIt zu - wurde noďt in det
wahlnacht zur eigentlichen Siegerin' Das
Wijbletvolk gewóňnt sidt rusdl an diesen
para'doxen Zústand und verfolgte die-wei'
iera Entwiflung in Bonn mit dem lnter-
esse, das man vie\]eidlt veryleichen kónnte
mit der Pub7ikumsneuýer, die im Mittel-
alter den ATchimisten beim (vergeblichen)
Sudten nach dem Stein du Weisen odet
áem Mixen von Go\d zusah. Es wird auch
in Bonn weder det Stain du Weisen noch
Gold gefanden werden.

Im neuen Bundestag sitzen zahTenmiipig
sesehen s3 Abgeordnete, dia ihrer Her'
-kunÍt nadt Yeririebene sind. Das wifuen
um'acht mehr als im Tetzten. Aber man
witd N.amen wie Ehmke, Mende upd viele
andere aus dieser Liste streichen missen,
wenn man mit iht Ýetttiebenenpo]itiker
meint. Das ist kein Votwurf, sondern
niichteme Betradttung. Sie haben andere
ÁrJg,abeo und wurdeň dieser anderen Auf'
saběn wesen sewtjhLt." Bemetkěnsw7rt scheint, daB der Priisi'
dent des BdV Reinhold Rehs in dem ihm
žuyeschan te, CDrJ-Wahlkreis Verden ab'
iuíoantt wutde. Au& das otganisatorisďle
Énde des Vefitiebenen-Ministeriums \ii$t
C.h alt Anzeichen dafiil deuten, dal3 die
sroBe Zeit enxagiefter Y eraiebenen-Politi'
'koi vorbei sei-n-wird, wenn det ,,Kurs der
ReaTitisten" vo77 einsetzt. Da werden es

auch die verbliebenen wirklichen Yertrie-
benen-Yertretet, wie der neugewiihlte Vot,'
sitzende det Schlesisdlen Landsmannsď]aft
Dr. Herbert Hupka (SPD) und andete, nicht
Teidtt haben.

Die Íijhrcnden KópÍe det Verttiebenen'
verbaide wetden dié tnge neu dudtden-
ken miissen. Es witťl notwendig werden,
unseÍe zu heimatpolitischen Allugs'Voka-
beln gewordenen- Rechtsanspriiďte _ 4'|
matt ňht, Se\b stb estimmun4sr edlt _ an den
wahrscheinlich sehr bald sichtbar werden-
den ostpolitischen Riďttlinien det neuen
Bonner'Reýerung zu messen, sie nadt
ihtem,,teaTistischan" politisdten Rurswett
zu unterstdten und sia mit einem gesamt-
europtlisúen Inhalt zu fiillen, det -- det
neuen Lage gerecht witd und ihr standhLh'

Man ěirď iiber uns zur Tagesordnung
ijbeuehen, wenn wir mit den Ýerein'
Ínchins.en'.Yerzicht- und Anerkenrulngs-
bartei"" weiterhin Amok laufen. Wir wer'
den elastisďler werden miissen. Es witd mit
sróBtet AuÍmerksamkeit beobachtet weÍ'
áen miissen, ob die angesttebte Enupan-
nuns dem osten yegenijbet wirHiďl eine
solňe werden wiid, ohne daf3 deutsdle-
Lebensinteressen geopfett werden' Es wird
íia i" det oÍflňelÍen deutschen Po7itik
zeigen miissen, ob sie Begriffe wie Heimat-
uná selbstbestimmungsrecht, die bisher
auch zum Yokabular Wehnets gehótten,
neu zu ko.nzipiercn und zu veÍtteten veÍ'
mag.

EmiT Frunze7:

Der Olposition, nadt zwanziSiiihtiSer
Maúfuušibung nunmehr det vielfiiLtigen
und veriiste]ten Rijcksichten ziniiďtst ein-
mal ledis, geworden, tut sich hier ein wei-
iis reld"aáÍ' Zu iht gehótt nun ja'auďl
beisoielsweise der Spiecher der Sudeten-
áeuischen LandsmannsúaÍt. w ad7samkeit,
k7arc Aussagen iiba das, was die Verttie-
benen wirkTlch wollen, ein iiber die Tages'
iálitik hinausrcidlendes Gespiit fhr die
iirklirh", Realitiiten - das aLla und man'
dtes mehr wird der nete Kttrs vqn den
veÍtliebenen-Po7itiken fotdetn. Neu
durchdenken - das heil3t noch Tange nidtt,
von unverzichtbarcn Grandsiitzen abza-

waÍ aus zw_eit- und drittrangigenTaktikern
und KarÍieremachern zušammengesetzt,
die allesamt von starken nationalistisdlen
Affekten geleitet wurden: Bedeyně, Habr_
man, Meissner, Stivín, zu denen nod:l
der theatralisch lácherliůe František Sou-
kup kam, der von Nationalismus und Patrio-
tisňus trieíte, Masaryk anbetete und als
steinreiďrer Manrr iiber beste Verbindun-
gen zuÍ Bourgeoisie verfugte'- Der einzige wirklidr politisďre Kopf,
Šmeral, war- kaltgestellt, weil er sidr bis
in den Herbst r9r8 bemtiht hattq die iiber-
nationale Gro(madrt zu erhalten, deren
Zerstórung er als internationaler Sozialist
ÍiiÍ Unfuřhielt, und weil er sidr dann da-
fiir eingešetzt hatte, den sudeteÍldeutschen
das zu gewáhren, was man ihnen ver_
sprochen- hatte: das Selbstbestimmungs-
rédrt. Šmeral erkannte mit dem
Blick des eesďrulten Marxisten und des
nolitisďren\aturtalents zweierlei: daB die
Ťscheďroslowakei als Vasallenstaat des
Íranzósischerr Imperialísmus dem Untel_
gang geweiht sei und nur in Anlehnung
án áaš sozialistisďre Rufiland und das _
wie man damals noďr annahm - dem-
nádrst sozialistisďr werdende Deutschland
ihre Existenz behaupten kiinne, und da8
zweitens die Verbiirgerliůung der im all-
nationalen Establishment eingefangenen
tsdreďrisdeen Sozialdemokratie die Erfiil-
luns der sozialistisďren Zukunftshoffnun_
sen" auf den Sankt Nimmerleinstag ver-
šc]oi.be. AuÍ einer lángeren Reise durďr
sowietÍu(land gewann Šmeral den Ein-
druck, da8 sic-h das sozialistische Regime
behaupten werde.

Im Herbst r9zo kam es zuÍ Spaltung
zwisdren Redrten und Linken in der tsdre-
drischen Sozialdemokratie. Die Linke kon-
stituierte sich bald darauÍ als KPTsdr und
vereinigte siďr mit dem linken Fliigel der
deutsdren Sozialdemokraten. Innerhalb
der tsdredrisdren Sozialdemokratie dtirfte
die Linke damals die Mehrheit hinter sidr
sehabt haben, im Parlament folgte ihr ein
řundes Drittel der Fraktion. Die KPTsďr
lehnte nidrt nur die nationalpatriotisc-he
Phraseologie und den verlogenen Masaryk'-
sc-hen ,,Húmanismus'' ab, sondern fiihrte
auch einen zeitweise sehr sďrarÍen KampÍ
gegen die stáatliche Polizeigewalt.' Erwágt
írán, da8 der letzte der zr Punkte, auf
die sidr die der Komintern beitretenden
Palteien verpflichten muíšten, das Verbot
der MitgliedsdraÍt von Kommunisten in
Freimauěrlogen war und daí3 die etablier_
ten tschechisdr-nationalen Parteien prak-
tisch InstÍumente in der Hand der Loge
waren, i.iber die Benesdr sein persónlidres
Regiment im Staate etablierte, dann wird
man nidet nur vetstehen, warum es 1945
zu keiner wirklidlen Versóhnung zwisdren
Kommunisten und Sozialisten kam, son-
dern auů, wo wáhrend ťles Prager Friih_
lings die fusse zwisdren den liberalen Pro-
gressisten und den Kommunisten ver-
liefen.

Trodition und Struktur der KPTsch
Die zahlreichen und zum Teil sdlwer-

wiegenden Irrttimer, die der deutschen
touňalistik und Publizistik in der Beur-
íeilung des Prager Friihlings von 1968 und
der Eňtwic'klung nach dem zr. August _un-
teÍlaufen sind, iiihren meist daher,_da8- es
in Deutsdiland an einer ausreidrenden
Kenntnis der tsďredrischen Gesdriďtte der
letzten so Tahre, insbesondere aber einer
zullineliď}eá Vorstellung vom Wesen der
KPTsčh {Kommunistisché Partei der Tsche-
clroslowákeil fehlt. Man hat im Frůhjahr
ro6o niclrt sdearf unterschieden zwisďren
deí zwei Strómen der revolutionáren Be-
v/ecuns. dem wirklich kommunistischen
,''''á iěíem der liberalen Intelligentsiia,
man hat in der Iolge die Gegensátze-zwi-
sdren diesen beiden Lagern unterschátzt
und versteht auďr heute nidat die Taktik
Husáks. Man untersďreidet bei der Betradr'
tuns deÍ Entwid<lung im ostblod< niďrt
zwišchen den Lánderň, in denen die kom_
munistisdre Partei im Grunde eÍst untel
dem Sďrutz der russisdlen Bajonette zu
einem politiscihen Faktor geworden ist, und
ienen irit einer alten und starken sozia-
íistischen Bewegung wie die Tschechoslo-
wakei. *.

Die KPTsch entstand r92o aus der sozial-
demokratisďren ,,Linken" unter der Fiih-
irr.rn .r'o' Bohuňír Šmeral. Sie war nidrt
ztirětzt eine persónliche Sďrópfung dieses
bedeutenden 

-Politikers und ein Ergebnis
des Brudees zwischen Šmeral und der ins
Laser des allnationalen Establishments
úběreeeansenen sozialdemokratisdren Par_
teifuňňns] Die tschedlisďre Soziďdemo-
kratie hatie in deÍ ersten HálÍte der zwan_
zíseť labre Pech mit ihrer' Fiihrergarnitur'
rhi aÍter Vorsitzender Němec dámmerte
im Irrenhaus als Opfer der progressiven
Paralvse ín sanftei Verblódung dahin.
Vbstímil Tusar, der erste sozialdemokra-
tische Ministerprásident, wurde- von Be_

nesů auf diplomatische AuBen'posten
lWien und Berfinl abgeschoben und starb
hro'' s.hr bald an eňer Lungentuberku_
lose. Der ehemalige Metallarbeiter An-
tonín Hampl kam erst sp_íteÍ z]'rm zug'
Die Fi.ihrunssgarnitur in den |ahren der
Allnationaleň -Koalition und der Spaltung

rucken. B,T.
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Die Wahl und wir
Adenauers sieggewohnte Partei wurde in

Bonn aus der Macht geboxt, ohne die Wah-
len verloren zu haben. Die .,gesundge-
schrurnpfte“ Verliererpartei F.D.P. - sie
gab im ersten Schock ihre Wahlkampfkata-
strophe verstört zu - wurde noch in der
Wahlnacht zur eigentlichen Siegerin. Das
Wählervolk gewöhnt sich rasch an diesen
pa-radoxen Zustand und verfolgte die wei-
tere Entwicklung in Bonn mit dem Inter-
esse, das man vielleicht vergleichen könnte
mit der Publikumsneugier, die im Mittel-
alter den Alchimisten beim (vergeblichen)
Suchen nach dem Stein der Weisen oder
dem Mixen von Gold zusah. Es wird auch
in Bonn weder der Stein der Weisen noch
Gold gefunden werden.

Im neuen Bundestag sitzen zahlenmäßig
gesehen 53 Abgeordnete, die ihrer Her-
kunft nach Vertriebene sind. Das wären
um acht mehr als im letzten. Aber man
wird Namen wie Ehmke, Mende und viele
andere aus dieser Liste streichen miissen,
wenn man mit ihr Vertriebenenpolitiker
meint. Das ist kein Vorwurf, sondern
nüchterne Betrachtung. Sie haben andere
Aufgaben und wurden dieser anderen Auf-
gaben wegen gewählt.

Bemerkenswert scheint, daß der Präsi-
dent des BdV Reinhold Rehs in dem ihm
zugeschanzten CDU-Wahlkreis Verden ab-
gewählt wurde. Auch das organisatorische
Ende des Vertriebenen-Ministeriums läßt
sich als Anzeichen dafiir deuten, daß die
große Zeit -engagierter Vertriebenen-Politi
ker vorbei sein wird, wenn der „Kurs der
Realitäten" voll einsetzt. Da werden es
auch die verbliebenen wirklichen Vertrie-
benen-Vertreter, wie der neugewählte Vor-
sitzende der Scblesischen Landsmannschaft
Dr. Herbert Hupka (SPD) und andere, nicht
leicht haben.

Die führenden Köpfe der Vertriebenen-
Verbände werden die Lage neu durchden-
ken miissen. Es wird notwendig werden,
unsere zu heimatpolitischen Alltags-Voka-
beln gewordenen Rechtsanspriiche - Hei-
matrecht, Selbstbestimmungsrecht - an den
wahrscheinlich sehr bald sichtbar werden-
den ostpolitischen Richtlinien der neuen
Bonner Regierung zu messen, sie nach
ihrem „realistischen“ politischen Kurswert
zu untersuchen und sie mit einem gesamt-
europäischen Inhalt zu füllen, der der
neuen Lage gerecht wird und ihr standhält.

Man wird über uns zur Tagesordnung
übergehen, wenn wir mit den Verein-
fachungen „Verzicht- und Anerkennungs-
partei“ weiterhin Amok laufen. Wir wer-
den elastischer werden müssen. Es wird mit
größter Aufmerksamkeit beobachtet wer-
den müssen, ob die angestrebte Entspan-
nung dem Osten gegeniiber wirklich eine
solche werden wird, ohne daß deutsche
Lebensinteressen geopfert werden. Es wird
sich in der offiziellen deutschen Politik
zeigen müssen, ob sie Begriffe wie Heimat-
und Selbstbestimmungsrecht, die bisher
auch zum Vokabular Wehners gehörten,
neu zu konzipieren und zu vertreten ver-
mag. ` .

Emil Franzel:

Trcıdition und Struktur der KPTsch
Die zahlreichen und zum Teil schwer-

wiegenden Irrtümer, die der deutschen
Iournalistik und Publizistik in der Beur-
teilung des Prager Frühlings von 1968 und
der Entwicklung nach dem zr. August un-
terlaufen sind, rühren meist daher, daß es
in Deutschland an einer ausreichenden
Kenntnis der tschechischen Geschichte der
letzten 5o Iahre, insbesondere aber einer
zulänglichen Vorstellung vom Wesen der
KPTsch (Kommunistische Partei der Tsche-
choslowakeij fehlt. Man hat im Frühjahr
1969 nicht scharf unterschieden zwischen
den zwei Strömen der revolutionären Be-
wegung, dem wirklich kommunistischen
und jenem der liberalen Intelligentsija,
man hat in der Folge die Gegensätze zwi-
schen diesen beiden Lagern unterschätzt
und versteht auch heute nicht die Taktik
Husáks. Man unterscheidet bei der Betrach-
tung -der Entwicklung irn Ostblock nicht
zwischen den Ländern, in denen die kom-
munistische Partei im Grunde erst unter
dem Schutz der russischen -Bajonette zu
einem politischen Faktor geworden ist, und
jenen mit einer alten und starken sozia-
listischen Bewegung wie die Tschechoslo-
wakei. 4%

Die KPTsch entstand 1920 aus der sozial-
demokratischen „Linken“ unter der Füh-
rung von Bohumír Smeral. Sie war nicht
zuletzt eine persönliche Schöpfung dieses
bedeutenden Politikers und ein Ergebnis
des Bruches zwischen Smeral und der ins
Lager des allnationalen Establishments
übergegangenen sozialdemokratischen Par-
teiführung. Die tschechische Sozialdemo-
kratie hatte in der ersten Hälfte der zwan-
ziger' jahre Pech mit ihrer. Führergarnitur.
Ihr alter Vorsitzender Nëmec däınmerte
im Irrenhaus als Opfer der .progressiven
Paralyse ,in sanfter Verblödung dahin.
Vlastimil Tusar, der erste sozialdemokra-
tische Ministerpräsident, wurde von Be-
nesch auf diplomatische Außenposten
(Wien und Berlin] abgeschoben und starb
dann sehr bald an' einer Lungentuberku-
lose. Der ehemalige Metallarbeiter An-
tonin Hampl kam erst später zum Zug.
Die Führungsgarnitur in den jahren der
Allnationalen Koalition und der Spaltung
- 

Der Opposition, nach zwanzigjähriger
Machtausübung nunmehr der vielfältigen
und verästelten Riicksichten zunächst ein-
mal ledig geworden, tut sich hier ein wei-
tes Feld auf. Zu ihr gehört nun ja auch
beispielsweise der Sprecher der Sudeten-
deutschen Landsmannschaft. Wachsamkeit,
klare Aussagen über das, was die Vertrie-
benen wirklich wollen, ein über die Tages-
politik hinausreichendes Gespür fiir die
wirklichen Realitäten - das alles und man-
ches mehr wird der neue Kurs von den
Vertriebenen-Politikern fordern. Neu
durchdenken -- das heißt noch lange nicht,
von unverzichtbaren Grundsätzen abzu-
rücken. B. T.

war aus zw_eit- und drittrangigen Taktikern
und Karrieremachern zusammengesetzt,
die allesamt von starken nationalistischen
Affekten geleitet wurden: Bechynë, Habr-
man, Meissner, Stivín, zu denen noch
der theatralisch lächerliche František Sou-
kup kam, der von Nationalismus und Patrio-
tismus triefte, Masaryk anbetete und als
steinreicher Mann über beste Verbindun-
gen zur Bourgeoisie verfügte. ` '

Der einzige wirklich politische Kopf,
Smeral, war kaltgestellt, weil er sich bis
in den Herbst 1918 bemüht hatte, die über-
nationale Großmacht zu erhalten, deren
Zerstörung er als internationaler Sozialist
für Unfug hielt, und weil er sich dann da-
für eingesetzt hatte, den Sudetendeutschen
das zu gewähren, was man ihnen ver-
sprochen hatte: das Selbstbestimmungs-
recht. Smeral erkannte' mit dem
Blick des geschulten Marxisten und des
politischen Naturtalents zweierlei: daß die
Tschechoslowakei als Vasallenstaat. des
französischen Imperialismus dem Unter-
gang geweiht sei und nur in Anlehnung
an das sozialistische Rußland' und das --
wie man damals noch annahm - dem-
nächst sozialistisch werdende Deutschland
ihre Existenz behaupten könne, und daß
zweitens die Verbürgerlichung der im all-
nationalen Establishment eingefangenen
tschechischen Sozialdemokratie die Erfül-
lung der sozialistischen Zukunftshoffnun-
gen auf den Sankt Nimmerleinstag ver-
schiebe. Auf einer längeren Reise durch
Sowjetrußland gewann Smeral den Ein-
druck, daß sich das sozialistische Regime
behaupten werde.

Im Herbst 1920 kam es zur Spaltung
zwischen Rechten und. Linken in der tsche-
chischen Sozialdemokratie. Die Linke kon-
stituierte sich bald darauf als KPTsch und
vereinigte sich mit dem linken Flügel der
deutschen Sozialdemokraten. Innerhalb
der tschechischen Sozialdemokratie dürfte
die Linke damals die Mehrheit hinter sich
gehabt haben, im Parlament folgte ihr ein
rundes Drittel der Fraktion. Die KPTsch
lehnte nicht nur die nationalpatriotische
Phraseologie und den verlogenen Masaryk'-
schen „Humanismus“ ab, sondern führte
auch einen zeitweise sehr scharfen Kampf
gegen die staatliche Polizeigewalt. Erwägt
man, daß der letzte der 21 Punkte, auf
die sich die der Komintern beitretenden
Parteien verpflichten mußten, das Verbot
der Mitgliedschaft von Kommunisten in
Freimauerlogen war und daß die etablier-
ten tschechisch-nationalen Parteien prak-
tisch Instrumente in der Hand der Loge
waren, über die Benesch sein persönliches
Regiment im Staate etablierte, dann wird
man nicht nur verstehen, warum es 1945
zu keiner wirklichen Versöhnung zwischen
Kommunisten und Sozialisten kam, son-
dern auch, wo während des Prager Früh-
lings die Risse zwischen den liberalen Pro-
gressisten und den Kommunisten ver-
liefen. , _ '



Bei den Parlamentswahlen im Herbst
r9r5 erhielt die KPTsdr 4r Abgeordneten-
sitze und war damit die zweitstárkste PaÍ_
tei. Bei den {olgenden Wahlen - r9z9 und
rgJS - ffelen die Kommunisten allerdings
auÍ 3o Mandate zuri.ick, lagen also hintěr
den tschechischen Sozíaldemokraten und
(rS:Sl der Sucletendeutschen Partei (++
Mandate).,Die parlamentarische Opposi-
tion waÍ Íiir eine kommunistische Pártei
keine dankbare AuÍgabe. Es war aber Íůr
die }ournalisten und vielleidrt auďr fi.ir
manche Abgeordnete eine eríreuliche Un_
terbrechung des parlamentarischen Einer-
lei, d,a iT Parlarnenr nicht die geringsten
Entscheídungen ffelen, sondern aussch-lie8_
]i& in derr Obmánnerausschtissen/ \ť'enn
siclr der bárenstarke Pepík Háken mit der
Parlamentswache herumsďrlug oder wenn
Heřman Tausik, ehe er anš Rednerpult
tlat/ KÍagen und Krawatte zum Zeict.en
sei,ner Mi8achtung der Versammlung ab-
nahm und das ,,Hohe Haus" dann iegel-
máBig mit den Worten anredete: ,,v toňto
šajshajslu. . ." (in diesem Sch . . . hausl,
aber Politík war das nicht. Šmeral hatté
sich na.ch Moskau zurůckgezogen/ wo eI
starb {ob eines natiirlichen Todes, ist nie
bekannt geworden). Unter der Fi.ihrung
von Klement Gottwald íiihrte die KPTsdr
ein verháltnismáBig nutzloses Dasein zwi_
schen antifaschistischer und anti-Regie-
rungs-Phraseologie' Bemerkenswert blěibt
immerhin, daí3 siů die KPTsch auf dem
Parteitag von r93r fur das integrale Selbst-
bestimmungsreůt ' der Nationa1itáten ,,biszur LosreiBung vom Staat" entschieden
hatte.

Einen entscheidenden Einschnitt ÍiiÍ die
Politik und die innere Entwicklung der
KPTsch bedeutete clas Biindnis zwišchen
der UdSSR und der Tschechoslowakei.
Von nun an mu8te die KPTsů, da das mi-
literische Potential der ČSR dem sowjeti-
schen zuzusdrlagen war, auí die Linie des
tschechischen Patriotismus und deÍ vater-
landsverteidigung einschwenken. Bei der
Prásidentenwahl im Dezember r9t5 stimm-
te sie ÍiiÍ Benesdr. Das oÍíen veikúndete
Ziel,wrIde ietzt dic Volksfront, der Haupt-
feind die Sudetendeutsche Partei, Feinde
zweiter ordnung jene tsdrechischen Parteí-
en, die - angebiich oder wirklidr - eine
Verstándigung mit den Sudetendeutsdren
anstrebten, insbesondere die Agrarier, die
1945 nicht mehr zrrgelassen wúrden.'Das
geheime Ziel war dei Krieg gegen Deutsdr-
land, der in revolutionárerFórm zu Íúhren
war und an dessen Beginn die Bildung
eines Kriegskabinetts mit Auslieferuns dei
wichtigsten Ressorts an die KPTsch-und
Entfernung der,,faschistischen,, Politiker
(Agrarier) aus der Regierung stehen wtirde.
Das Konzept vorr r944l45 war bereits Íer-
tig. Wie weit das auch mit Benesdr sdron
vereinbart war, wird man eínes Tages viel-
leicht noch erfahren, ebenso wie ňeit Be-
nesch von dem kommunistisďlen Putsch
am 23. September 1938 vorher unterrichtet
war. Er hat damals der kommunistischen
Forderung nadr Entlassung des Kabinetts
Hodža Rechnung getragen, den von der KP
v-orgeschlagenen General Syrový beruÍen,
aber - wohl mit Riicksicht auf England -noch keine Kommunisten in das Kabinett
aufgenommen. Wáre Benesch nach Miin-
chen im Lande geblieben, dann hátte sich
der von den Kommunisten erhobene Vor-
wurÍ des Verrats unweigerlich gegen ihn
gerichtet. Er entzog siů durch seiné zweite
Emigration der Verantwortung Íůr seine
Politik. Die KPTsch ridrtete ihren KampÍ
wieder vor allem gegen die Agrarier.

' Zu einem neuen Bruch fúhrte der Hitler-
Stalin-Pakt.Nun hatte sich dieKPTsch wei-
sungsgemáB loyal, za verhalten. Man wei8
inzwischen, daíš sie auch wáhrend der fol-
genden Periode illegal arbeitete, allerdings
in sehr vorsichtiger Form. Wie weit die

innere Korrumpierung der KPTsdr durďr
die deutsch-russische Btindnispolitik aber
gediehen war, erweist sich aň den iiber_
rasdrenden ErÍolgen, die Heydrich mit sei-
ner Politik der Begi-instigung der tschedri-
schen Arbeiter und ihrer AuÍputsďrung
gegen die Besitzenden erzielt hatte. Es erl
wet|t 'sidr audr daran, da3 siďr der groBte
Teil des {nach 1945 mit Hilfe gefaňgener
Gestapobeamten rekonstruiertenf deutšchen
Spitzelapparates aus Mitgliedern der ille-
galen KPTsch lekutieÍte.

In dieser Verfassung iibernahm die
KPTsch 1945 unteÍ dem ProtektoÍat del
Roten Armee die politische Fiihrung im
Staate. Es '\,vaÍ von Anfang an nur eine
Frage der Zeit, wann sie die noch an der
Macht teilhabenden nichtkommunistisdren
KráÍte verdrángen oder zu teinen Lakaien
herabdrÍicken werde. Um sich die Gefole-
schaÍt der Massen zu sichern, stellte siň
die KPTsdr an die Spitze der ,,nationalen
Revolution", das heiBt, daB sie zum Ter-
Íor gegen die Deutsdlen und Kollaboran_
ten aufreizte, die Marodeure und Mórder,
Pltinderer und ,,Goldgráber" unter ihren
Schutz nahm und die Wahlen des fahres
1946 mit der Parole gewann/ daB sie allein
die Verúber von,,Revolutionsverbrechen"
sdrůtzen werde und kónne. Das fůhrte
aber notwendig auch zu einer Zercetzung
der KPTsch durch lumpenproletarisdre und
kriminelle Elemente, was im Vorfahr der
Direktor der marxistisdren Akademie oÍ_
Íen zugab. Erst diese zweiteKorrumpierung
der Partei, nadr der ersten durdr Heydrictl
eÍklálte es, da8 die KPTsďr in den Íid;nÍzi-
ger fahren vcillig unbertihrt von jeder,,Ent-
stalinisieÍung" blieb, sondern unter Novot-
ný dann vÓllig versumpÍte. sie Íand weder
die Entschlu8kra{t, durch einen energisdren
und zielbewuBten Einsatz Ítir den Kom-
munismus das wirtsdraftliche Elend zu lin-
dern, wie es der SED gelungen ist, noch
den Mut, eine gewisse eigene Linie durde-
zusetzerrt wie es die polnische und die un-
garische KP vermodrt hatten. So wurde die
Tschechoslowakei unter allen Satelliten-
staaten der iámmerlichste und wúrdelose-
ste, tlotz der noch immer spúrbaren engen
Verbindung zwisdren der tschechischen
Nation und der Kultur des Westens.

Dies war die Situation, als mit dem
fanuar-Plenum der ,,Prager Frůhling" an_
brach. Altkommunisten aus der Zeit eínet
groBen Vergangenheit und iungeElemente,die sich gegen die Riickstándigkeit des
Landes und der Partei auflehnten, ergriÍ-
fen die Initiative. Sie waren aber zu ihrem
Ungliick nicht imstande, allein den Kampf
durchzufeůten. Sie verbiindeten sich mit
der im wesentlichen beneschistischen In-
telligentsifa, die ihrerseits den Augenblick
des offenen Ausbrudrs der Parteikrise ab-
gervartet hatte, sich in die Bewegung ein-
zuschalten. l]nr Ziel war im Grunde die
Wiederherstellung der liberal-nationalisti-
schen Benesch-Republik, wenn nicht der
von 1938/ so der von 1945. Aus der
KampÍgemeinschaft zweier nadl verschíe_
denen Zielet ausgerichteten Kolonnen,
einer kommunistisdren Reformbewegung,
die nur dann hátte eríolgreich sein kón_

IJnser vorstehender Grundsatz-Artikel
,,Tradition und Struktur der KPTsch,, aus
der Feder des sudetendeutschen Historikers
Dr. Franzel zeigt die geschichtliche Ent-
wicklung auÍ, die vom Umsturz r9r8 bis
zum politischen Ende Dubčeks und seiner
Mit-Reformer Íiihrte. Vor diesem Hinter-
grun{e begreift sidr alles das, was der
Ascher Rundbrief seit fahr und Tag nach
bestem Wissen und Gewissen analýsierte,
als der (vorláuffg) letzte Akt einer unab-
wandbaren Zwangsláuffgkeit, die ihren
Ursprung in den ersten gÍo8en politischen
Fehlern der Tschechen in den |áhren r9r8

Entm.adrtet, veriagt, von der YYelt abgesperrt

nen/ wenn sie zusleich mit der Sáuberunp
der Partei von sialinistischen Elementeň
d_ie - Bevólkerung z! einer gewaltigen
KrattanstÍengung im Sinne der kommu_
nistischen Selbsthilfe hochgerissen hátte.
und einer liberalen Intelligřnzsďlicht, de-
ren Hauptinteresse sderankenloser presse-
und Redefreiheit sowie der Liberalisieruns
der WirtschaÍt mit Hilfe von gro8en Ausl
landsan]eíhen (aus dem weste-n) galt, ent-
stánd die Ideologie des Prager Fitihlinss'

. die hirnrissige Vorstellung von eine"m
,,humanistischen Kommultřsmus,,, einer li_
beralen Demo]<ratie auf kommunistisďrer
wirtschaítsbasis, eines ,,Kommunismrrs
ohne Kommunismus".

offensichtlich sah Dubček nicht, daíš
unausweichlich die sowietische Interven-
tion auÍ ihn zukam, wdil er sich nicht vonden intellektuell-bourgeoisen Gruppen
trennen konnte, deren Politik, wie man
in Moskau erkannte/ zum Ende des Kom-
munismus in der Tschechoslowakei, daher
auch zur Sprengung des Warschauer paktes
und zum Anschlu8 der Tschechoslowakei -vielleicht audr nur ihres wesentlichen Tei-
les - an den westen Íiihren muBte. Wer
an die Móglichkeit eines ,,humanen,,, libe-
ralen Kommurrismus glaubt, konnte'niďlt
verstehen, \MaÍum die Sowjets das nicht
ungefáhrliche Risiko der InteÍvention ein_
gingen. Wer sich úber das Wesen des
Kommunismus im klaren ist, wu8te im-
mer, da8 Moskau díe ,,Karikatur des Kom-
munismus", die sich aus der KoalitionDub-
ček-STrkovský-Goldstticker-Sik ergab,
nicht dulden werde.

Wer die Geschichte der KPTsch kennt,
versteht audr, daB in ihr noch genúgend
traditione]l gebundene kommúnistřsche
Kráfte vorhanden waren, die das jetzige
Experiment Husáks der Uberwindung dés
Illusionismus von 1968 mitmachen und
verstehen wtirden, daB es nach dem zr.
A_ttgust eine eínzige Móglichkeit gab, die
okkupanten loszuwerdeď und ein leschei-
denes MaB nationaler Selbstándigkeit zu_
růckzugewinnen, námlich die DurchÍtih_
rung der Reaktion in eigener Regie. Noch
immer droht, lvenn dieser Versuch mi8-
lingen sollte, die Zerschlagung des Landes
in eine slowakische Sowjetrepublik und in
ein sowjetisches Protektorat, das oben-
drein Teile Btjhmens und Máhrens an Po-
len und die ,,DDR" abtÍeten múBte. Die
KPTsch steht wieder dort, wo sie rgzo un-
ter Šmeral stand. Das Verbrechen Masa-
ryks - die Zerstórung osterreich-Ungarns_ wirkt noch inrmer Íortzeugend BÓses.
Der tschechische Staat, den ef zum Ver-
hángnis der tschechischen Nation errichtet
hatte, ist durch die ideologisch von Masa-
ryk und Benesch herkommenden liberalen
Kráfte nicht zu erhalten. Er ist,seitMoskau
das Óstliche Mitteleuropa beherrscht, nur
als russischer Satellit noch lebensfáhig. Es
ist an der KPTsch, der Nation diese
schmerzliche Erkenntnis zum Bewu8tsein
zu bringen und sie zt zwingen, sich der
geschichtlichen Notwendigkeit zu ftigen.
Nur eine weltpoltische Niederlage Moskaus
kónnte das ándern.

bis rgzo hatte. Wir haben heute also, das
5.apitel ,Dubček und Prager Frůhling,, in
der aktuellen Betrachtung abschlie8end, zu
registrieren:

Das Zentralkomitee der KPTsch, ge-
steuert von Moskau aus und nunmehr
wieder beherrscht von ausschlie8lich mos-
kauhÓrigen Altkommunisten, hat Ende
September die,,Abweich1inge" Dubček,
Smrkovsky und Genossen endgúltig abge-
halftert. Sie wurden auch aus den-Repřa-
sentations-Positionen entfernt, die sie bis-
her noch innehatten. Mit ihnen mu8ten
Dutzende von ,,Verdáchtigen" den Ab_
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Bei den Parlamentswahlen im Herbst
1925 erhielt die KPTsch 41 Abgeordneten-
sitze und war damit die zweitstärkste Par-
tei. Bei den folgenden Wahlen - 1929 und
1935 `- fielen die Kommunisten allerdings
auf 30 Mandate zurück, lagen also hinter
den tschechischen Sozialdemokraten und
(1935) der Sudetendeutschen Partei (44
Mandate). Die parlamentarische Opposi-
tion war für eine kommunistische Partei
keine dankbare Aufgabe. Es war aber für
die Iournalisten und vielleicht auch für
manche Abgeordnete eine erfreuliche Un-
terbrechung des parlamentarischen Einer-
lei, da im Parlament nicht die geringsten
Entscheidungen fielen, sondern ausschließ-
lich in den Obmännerausschüssen, wenn
sich der bärenstarke Pepík Háken mit der
Parlamentswache herumschlug oder wenn
I-Iefman Tausik, ehe er ans Rednerpult
trat, Kragen und Krawatte zum Zeichen
seiner Mißachtung der Versammlung ab-
nahm und das „Hohe Haus“ dann regel-
mäßig mit den Worten anredete: „V tomto
šajshajslu. . _“ (in diesem Sch . _ _ haus),
aber Politik war das nicht. Smeral hatte
sich nach Moskau zurückgezogen, wo er
starb (ob eines natürlichen Todes, ist nie
bekannt geworden). Unter der Führung
von Klement Gottwald führte die KPTsch
ein verhältnismäßig nutzloses Dasein zwi-
schen antifaschistischer und anti-Regie-
rungs-Phraseologie. Bemerkenswert bleibt
immerhin, daß sich die KPTsch auf dem
Parteitag von 1931 für das integrale Selbst-
bestimmungsrechtder Nationalitäten „bis
zur L.osreißung vom Staat“ entschieden
hatte.

Einen entscheidenden Einschnitt für die
Politik und die innere Entwicklung der
KPTsch bedeutete das Bündnis zwischen
der UdSSR und der Tschechoslowakei.
Von nun an mußte die KPTsch, da das mi-
litärische Potential der CSR dem sowjeti-
schen zuzuschlagen war, auf die Linie des
tschechischen Patriotismus und der Vater-
landsverteidigung einschwenken. B-ei der
Präsidentenwahl im Dezember 1935 stimm-
te sie für Benesch. Das offen verkündete
Ziel wurde jetzt die Volksfront, der Haupt-
feind die Sudetendeutsche Partei, Feinde
zweiter Ordnung jene tschechischen Partei-
en, die - angeblich oder wirklich - eine
Verständigung mit den Sudetendeutschen
anstrebten, insbesondere die Agrarier, die
1945 nicht mehr zugelassen wurden. Das
geheime Ziel war der Krieg gegen Deutsch-
land, der' in revolutionärer Form zu führen
war und an dessen Beginn die Bildung
eines Kriegskabinetts mit Auslieferung der
wichtigsten Ressorts an die KPTsch und
Entfernung der „faschistischen“ Politiker
(Agrarier) aus der Regierung stehen würde.
Das Konzept von 1944/45 war bereits fer-
tig. Wie weit das auch mit Benesch schon
vereinbart war, wird man eines Tages viel-
leicht noch erfahren, ebenso wie weit Be-
nesch von dem kommunistischen Putsch
am 23. September 1938 vorher unterrichtet
war. Er hat damals der kommunistischen
Forderung nach Entlassung des Kabinetts
Hodša Rechnung getragen, den von der KP
vorgeschlagenen General Syrovy berufen,
aber - wohl mit Rücksicht auf England -
noch keine Kommunisten in das Kabinett
aufgenommen. Wäre Benesch nach Mün-
chen im Lande geblieben, dann hätte sich
der von den Kommunisten- erhobene Vor-
wurf des Verrats unweigerlich gegen ihn
gerichtet. Er entzog sich durch. seine zweite
Emigration der Verantwortung für seine
Politik. Die KPTsch richtete ihren Kampf
wieder vor allem gegen die Agrarier.

'if
. Zu einem neuen Bruch führte der Hitler-
Stalin-Pakt. Nun hatte sich die KPTsch wei-
sungsgemäß loyal zu verhalten. Man weiß
inzwischen, daß sie auch während der fol-
genden Periode illegal arbeitete, allerdings
in sehr vorsichtiger Form. Wie weit die

innere Korrumpierung der KPTsch durch
die deutsch-russische Bündnispolitik aber
gediehen war, erweist sich an den über-
raschenden Erfolgen, die Heydrich mit sei-
ner Politik der Begünstigung der tschechi-
schen Arbeiter und ihrer Aufputschung
gegen die Besitzenden erzielt hatte. Es er-
weist sich auch daran, daß sich der größte
Teil des (nach 1945 mit Hilfe gefangener
Gestapobeamten rekonstruierten) deutschen
Spitzelapparates aus Mitgliedern der ille-
galen KPTsch rekrutíerte. -

In dieser Verfassung übernahm die
KPTsch 1945 unter dem Protektorat der
Roten Armee die politische Führung im
Staate. Es war von Anfang an nur eine
Frage der Zeit, wann sie die noch an der
Macht teilhabenden nichtkommunistischen
Kräfte verdrängen oder zu reinen Lakaien
herabdrücken werde. Um sich die Gefolg-
schaft der Massen zu sichern, stellte sich
die KPTsch an die Spitze der „nationalen
Revolution“, das heißt, daß sie zum Ter-
ror gegen die Deutschen und Kollaboran-
ten aufreizte, die Marodeure und Mörder,
Plünderer und „Goldgräber“ unter ihren
Schutz nahm und die Wahlen des Iahres
1946 mit der Parole gewann, daß sie allein
die Verüber von „Revolutionsverbrechen“
schützen werde und könne. Das führte
aber notwendig auch zu einer Zersetzung
der KPTsch durch lumpenproletarische und
kriminelle Elemente, was im Vorjahr der
Direktor der marxistischen Akademie of-
fen zugab. Erst diese zweite Korrumpierung
der Partei, nach der erstendurch Heydrich,
erklärte es, daß die KPTsch in den fünfzi-
ger Iahren völlig unberührt von jeder „Ent-
stalinisierung“ blieb, sondern unter Novot-
ny dann völlig versumpfte. Sie fand weder
die Entschlußkraft, durch einen energischen
und zielbewußten Einsatz für den Kom-
munismus das wirtschaftliche Elend zu lin-
dern, wie es der SED gelungen ist, noch
den Mut, eine gewisse eigene Linie durch-
zusetzen, wie es die polnische und die un-
garische KP vermocht hatten. So wurde die
Tschechoslowakei unter allen Satelliten-
staaten der jämmerlichste und würdelose-
ste, trotz der noch immer spürbaren engen
Verbindung zwischen der tschechischen
Nation und der Kultur des Westens.

Dies war die Situation, als mit dem
januar-Plenum der „Prager Frühling“ an-
brach. Altkommunisten aus der Zeit einer
großen Vergangenheit und junge Elemente,
die sich gegen die Rückständigkeit des
Landes und der Partei auflehnten, ergrif-
fen die Initiative. Sie waren aber zu ihrem
Unglück nicht imstande, allein den Kampf
durchzufechten. Sie Verbündeten sich mit
der im wesentlichen beneschistischen In-
telligentsija, die ihrerseits den Augenblick
des offenen Ausbruchs der Parteikrise ab-
gewartet hatte, sich in die Bewegung ein-
zuschalten. Ihr Ziel war im Grunde die
Wiederherstellung der liberal-nationalísti-
schen Benesch-Republik, wenn nicht der
von 1938, so der von 1945. Aus der
Kampfgemeinschaft zweier nach verschie-
denen' Zielen ausgerichteten Kolonnen,
einer kommunistischen Reformbewegung,
die nur dann hätte erfolgreich sein kön-

nen, wenn sie zugleich mit der Säuberung
der Partei von stalinistischen Elementen
die Bevölkerung zu einer gewaltigen
Kraftanstrengung im Sinne der kommu-
nistischen Selbsthilfe hochgerissen hätte,
und einer liberalen Intelligenzschicht, de-
ren Hauptinteresse schrankenloser Presse-
und Redefreiheit sowie der Liberalisierung
der Wirtschaft mit Hilfe von großen Aus-
landsanleihen [aus dem Westen) galt, ent-
stand die Ideologie des Prager Frühlings,
die hirnrissige Vorstellung von einem
„humanistischen Kommunismus“, einer li-
beralen Demokratie auf kommunistischer
Wirtschaftsbasis, eines „Kommunismus
ohne Kommunismus“.

Offensichtlich sah Dubšek nicht, daß
unausweichlich die sowjetische Interven-
tion auf ihn zukam, weil er sich nicht von
den intellektuell-bourgeoisen Gruppen
trennen konnte, deren Politik, wie man
in Moskau erkannte, zum Ende des Kom-
munismus in der Tschechoslowakei, daher
auch zur Sprengung des Warschauer Paktes
und zum Anschluß der Tschechoslowakei -
vielleicht auch nur ihres wesentlichen Tei-
les - an den Westen führen mußte. Wer
an die Möglichkeit eines „humanen“, libe-
ralen Kommunismus glaubt, konnte nicht
verstehen, warum die Sowjets das nicht
ungefährliche Risiko der Intervention ein-
gingen. Wer sich über das Wesen des
Kommunismus im klaren ist, wußte im-
mer, daß Moskau die „Karikatur des Kom-
munismus“, die sich aus der Koalition Dub-
Öek-Smrkovskf-Goldstücker-Sik ergab,
nicht dulden werde.

Wer die Geschichte der KPTsch kennt,
versteht auch, daß in ihr noch genügend
traditionell gebundene kommunistische
Kräfte vorhanden waren, die das jetzige
Experiment Husáks der Überwindung des
Illusionísmus von 1968 mitmachen und
verstehen würden, daß es nach dem 21.
August eine einzige Möglichkeit gab, die
Okkupanten loszuwerden und ein beschei-
denes Maß nationaler Selbständigkeit zu-
rückzugewinnen, nämlich die Durchfüh-
rung der Reaktion in eigener Regie. Noch
immer droht, wenn dieser Versuch miß-
lingen sollte, die Zerschlagung des Landes
in eine slowakische Sowjetrepublik und in
ein sowjetisches Protektorat, das oben-
drein Teile Böhmens und Mährens an Po-
len und die „DDR“ abtreten müßte. Die
KPTsch steht wieder dort, wo sie 1920 un-
ter Smeral stand. Das Verbrechen Masa-
ryks - die Zerstörung Österreich-Ungarns
-_- wirkt noch immer fortzeugend. Böses.
Der tschechische Staat, den er zum Ver-
hängnis der tschechischen Nation errichtet
hatte, ist durch die ideologisch von Masa-
ryk und Benesch herkommenden liberalen
Kräfte nicht zu erhalten. Er ist, seit Moskau
das östliche Mitteleuropa beherrscht, nur
als russischer Satellit noch lebensfähig. Es
ist an der KPTsch, der Nation diese
schmerzliche Erkenntnis zum Bewußtsein
zu bringen und sie zu zwingen, sich der
geschichtlichen Notwendigkeit zu fügen.
Nur eine weltpoltische Niederlage Moskaus
könnte das ändern.

Eııtınadıtet, veriagt, von der Welt abgesperrt
Unser vorstehender Grundsatz-Artikel

„Tradition und Struktur der KPTsch“ aus
der Feder des sudetendeutschen Historikers
Dr. Franzel zeigt die geschichtliche Ent-
wicklung auf, die vom Umsturz 1918 bis
zum politischen Ende Duböeks und seiner
Mit-Reformer führte. Vor diesem Hinter-
grunde begreift sich alles das, was der
Ascher Rundbrief seit Iahr und Tag nach
bestem Wissen und Gewissen analysierte,
als der (vorläufig) letzte Akt einer unab-
wandbaren Zwangsläufigkeit, die ihren
Ursprung in den ersten großen politischen
Fehlern der Tschechen in den Iahren 1918

._I46_.

bis 1920 hatte. Wir haben heute also, das
Kapitel „Dubšek und Prager Frühling“ in
der aktuellen Betrachtung abschließend, zu
registrieren:

Das Zentralkomitee der KPTsch, ge-
steuert von Moskau aus und nunmehr
wieder beherrscht von ausschließlich mos-
kauhörigen Altkommunisten, hat Ende
September die „Abweichlinge“ Dubšek,
Smrkovsky und Genossen endgültig abge-
halftert. Sie wurden auch aus den Reprä-
sentations-Positionen entfernt, die sie bis-
her noch innehatten. Mit ihnen mußten
Dutzende von „Verdächtigen“ den Ab-



schied nehmen, sowohl in der Zentralre-
gierung und in den beiden Lánderregie-
rungen als auch in den Gremien der
KPTsch. Namen alÍnlzát'len lohnt ietzt
nicht mehr, zu hastig ist das Gehen und
Kommen. Genug an dem, die Reformer
vom Vorjahr sind restlos ausgemerzt. Der
jetzt iÍL der Sdrweiz lebende ehemalige
WirtschaÍtsminister ota Šik bezeichnete
das Leben in der heutigen Tschechei ,,nodr
schlimmer als unter Novotny" und stellte
im Ubrigen resigniert fest: ,,Von allen un-
seren Ideen bleibt praktisch nidrts iibrig,
es besteht absolut keine Hofínung, daíš
sich diese Situation ándern wird. Es ist
eine besiegte Revolution."

Der Machtkampf scheint zwar immer
noďr nicht bis zum Ende durchgeíochten
zu sein. Nodr ist Černik Ministerprásident
der Zentraltegierung, gesti.itzt von Husak.
Um beide Háupter zogen side Wolken zu-
sammen/ aber Moskau hat hier seine will-
Íáhrigen Vollstrecker offenbar gebremst.
Das Erreichte genůgt den Kreml-Herren.
Die Tschedren und Slowaken sind verstórt
genug; man braucht sie nicht weiter zu
demÍitigen. Sie werden nidrt mehr wider
den Stadrel der ric-htigen Parteilinie lcicken.

Die soeben verfiigte totaTe Austeise'
Sperre bedeutet das Ende der von Tsche-
chen und Slowaken in vo77en Zigen genos'
senen Móg7ichkeiten, im Ausland ,,frisďle
Luft" zu schópfen. Diese 7etzte Regung un-
kontroTTiertu Bewegungsfreiheit wat d.en
Sowieu aus vieTerTei Giinden ein Dorn
im Auge. Nun hat sich der VóLketketker
wiedet geschTosse4

Die Tscheůoslowakei ist wieder der wil-
lenlose Satellit, den man auÍvorgesďroben_
stem europáischen Boden braudrt. Der zr.
August 1968 hat sidr gelohnt. Der neue
tscheďroslowakische AuíŠenminister lobte
dieses Datum vor der Vollversammlung
der Vereinten Nationen.

IJm unserer Chronisten-Pflicht zu genii-
gen, brinlen wir wie gewohnt nachstehend
einige |ener Meldungen aus der ČSSR; die

l;L"Í;r1,u.",'.nen 
Tagespresse nicht zu lesen

Die bóse deulsche Presse..
Die Beridrterstattung der westdeutschen

Presse iiber die Vorgánge in der Tsdlecho-
slowakei hat das Prager Parteiorgan ,,Rude
Pravo" als eine Einmisdrung in innere An-
gelegenheiten dieses Landes bezeic-hnet.

Unter der UbersderiÍt: ,,\Mie man eine
Normalisierung der nadrbarlichen Bezie-
hungen versteht" hat das KP-Organ die
westdeutsdle Presse ,,mit Ausnahme einí-
ger linksorientierter Magazine" besdrul-
digt, durch die inhaltliche Wiedergabe der
Flugsdrriften, durdr Verbreitung der Meř
nung, der gÍóíJte Teil der tschechoslowa-
kischen Volkes sei gegen die neue PaÍtei-
Íůhrung, und durch Sdrilderung der Zwí-
schenfálle vom 20. und zr. August, sich
,,direkt in interne Angelegenheiten" det
Tsdrechoslowakei eingemischt und die Be-
vÓlkerung zu unverantw'oltlichen Aktio-
nen gegen die Prager Regierung, die Par-
teiíiihrung und die Staatsorgane verleitet
zu haben.

oÍfensichtlidr von der Voraussetzung
ausgehend, daíŠ vor allem die namentlidl
genánnten Zeitungen, die,,Frankfurter
Rundsdrau", ,,Die Welt" und die ,,Frank-
Íurter Allgemeine Zeitung" auf die tsche-
choslowakische Bevtjlkerung einen stárke-
ren Einflu8 haben als die KP-Organe dieses
Landes, wird diesen und anderen west-
deutschen Zeitungen untelstellt/ auÍ die
Ereignisse in der Tschechoslowakei un-
mittelbaÍ eingewirkt zu haben. Viele west-
deutsdre fournalisten - so jammert das
KP-organ - seien sogaÍ nuÍ mit einem
Touristen-Visum ins Land gekommen und
hátten damit die tsdreďloslowakischen
Stellen bewu8t i.iber den Zweck ihres Auf-
enthaltes getáuscht. In ihren Pássen sei

vielÍach nidet einmal vermerkt gelvesen,
da8 es sidr um fournalisten handelte.
.. und die bósen deutschen WoÍÍenlieÍerer

Aus einer Sendung des Prager Rund-
funks hat die tschechoslowakische BevÓlke-
rung erÍahren, da8 die ,,konterrevoIutioná-
ren Kampfgruppen", die am fahrestag der
Invasion aktiv geworden sind, gut mit
Waffen, auch mit Masďlínenpistolen ver-
sorgt ge\ /esen seien. Entsprechend der von
der tschechoslowakisch-sowjetischen Propa-
ganda verbreiteten These, daB es sich nur
um einige tausend krimineller Aussensei-
ter der Gesellschaít, um vorbestraÍte )u-
gendlidee, um aus dem Westen gesteueÍte
Agenten und áhnliche ,,Asozíale" gehan-
delt habe, versuchte der Prager Rund{unk
seinen Hórerrr'einzureden, da8 die Wider-
stándler vornehmliďr mit bundesrepubli-
kanischer Hilfe ausgerůstet worden seien.

Áls Beispiel fůr den WafÍenschmuggel
aus dem Westen nannte der Prager Rund-
funk die lengst als sowjetisches Táu-
sdrungsmanóver auÍgeklárten Waffenfun-
de im Bezirk Falkenau im fuli vergangenen
)ahres.

Diese kindlidr-primitive Darstellung er-
weckte stellenweise den Eindruck, als ob
sich der Kommentator úber die Propagan_
dataktik der neuen Herren in Prag lustíg
machen wollte.

Bisher hóchste Umsiedlerzohl .. .
Im August hat die Umsiedlung von

Deutsc-hen aus der Tschechoslowakei eine
seit Abschlu8 der Massenaustreibungen
voI etwa zo fahren eine seíther nie regi-
strielte HÓhe erreicht. Schon in den vor_
angegangenen Monaten war die Zal:'l der
Umsíedlungen aus diesem Lande von we_
nigen Hundert in den ersten Monaten die-
ses |ahres sprunghaÍt auÍ r rr4 im April,
r z8r im Ma| t 344 im funi und r 668 im
|uli angestiegen. Im August sprang die
Za]n| auÍ z ro8. Die Za}l^l det Umsiedler
aus der Tsďredroslowakei hat natuígege-
ben auch das Gesamtergebnis der Umsied-
lung im August entscheidend beeinfluí3t.
Diese Zahlen waren von z zr8 im |uni auÍ
z 9zt irn fuli, auf nunmehr 3 245 im Au-
gust angewachsen, also auÍ ein neues Re-
kordergebnis.

... und bisher nie erreich|er TieÍstond
der Arbeitsmorol

,,Die Geschiďlte der Industrie kennt
bisher keinen derartigen Abfall der Ar-
beitsmoral, wie wir ibn z.Zt in der Tsche-
choslowakei erleben". Dies hat im Rah-
men eines tendenzmáBig ganz anders kon-
zipierten Interviews der Betriebsdirektor

Als nadr dem Sturz Novotnys der Re-
Íormkommunist Alexander Dubcek mit
der Fiihrung der KPTsů betraut wurde,
wirkte sidr dieser Machtwedrsel in Prag
auf die Situation der Nationalitáten in der
CSSR wie eine belebende Injektion aus.
Die deutsche Minderheit, deren Existenz
seit )ahren oíÍiziell geleugnet worden wat,
tlat aus der Reserve heraus. Ihre AngehÓ-
rigen - von den Fiihrern der Reformgrup-
pe nun áls Partner der Tsdledren und Slo-
waken angesprochen - begannen in der
allgemeinen Atmospháre der Begeisterung
damit, tatkráftig an der Reorganisation
der CSSR auÍ der Grundlage des ,,mensdr-
lichen Sozialismus" mitzuarbeiten.

Es bleibt jedoch mehr als Íraglich, ob die
eingeleiteten MaBnahmen wesentlich dazu
beitragen kónnen, den zahlenmáBigen
Rúckgang der deutschen Volksgruppe auf-
nt};'alter', zumal nach der Absetzung der
Reformgruppe der Elan der deutsdren Min-
derheit angesidrts der neuen administrati-
ven Drosselungen wieder abgenommen
hat.

Uberalterung und Auswanderung in die
Bundesrepublik sind bedeutende Griinde

Aussidrtslose Lage det Restdeutodlen

der groíŠen Maschinenfabrik in Velakovic
Ing. Patek festgestellt. Er war von einem
Reporter des Prager RundÍunks gefuagt
worden, welche Wege er zur Steigerung
der Produktion und der Produktivitát sehe'
Sdron auÍ diese Frage hatte Patek ganz aÍ-
ders reagiert, als der Interviewer wohl er-
waÍtet hatte. EÍ sagte námlich, da8 bei den
derzeitigen chaotischen Zustánden, in de-
nen kein Arbeiter Interesse an qualitati-
ver Arbeit habe, in seinem Betrieb die Pro-
duktion nidrt erhóht, sondern verringert
werden mÍisse' Patek pládierte Íúr die wie-
derein{iihrung direktiver Ma(nahmen
beim Einsatz von ArbeitskráÍten, da ohne
solche Schritte kaum ordnung geschaÍfen
werden kÓnne. Vor kurzem habe man zwar
,rroch geÍordert, daB sidr jeder frei entschei-
den kann, wo und was er arbeiten móchte,
jetzt abeÍ mtisse man genau das Gegenteil
verlangen. Denn Appelle an das Verant-
wortungsgeíi.ihl wiirden in ZukunÍt kaum
ausreichen.

Lehrer unter Druck
AuÍ einer Tagung kommunistischer Schul-
funktionáre der Grund- und oberschulen
hat Schulminister ProÍ. }aromir Hrbek die
Pádagogen, die das ,,Manifest der z ooo'WoÍte" unterzeichnet hatten, aufgefordert,
ófÍentlidr zu erkláren, ob sie óffentlich
Selbstkritik zu tiben und ihre Unterschrift
unteÍ diesem ManiÍest zu widerruÍen be_
reit sind. Damit versudrt Minister Hrbek
oÍfensichtlidr die Schwierigkeiten zu úber-
winden, da8 viele Lehrer und Proíessoren
durch die Unterzeidrnung dieses Mani-
Íestes, in dem u. a. vóllige Freiheit der
Rede, der Presse und eine Verwirklichung
der wahren demokratisůen Grundsátze
geÍordert worden war, aus dem Sďruldienst
áusgeschlossen werden mu8ten. Dies aber
wúide wiederum den Engpa8 veÍtiefen/
der sowieso sdron seit fahren in Bezug auf
Lehrerpersonal besteht.

Die Ponkower 
'FÍeunde"In Prag íst eine ,,Gesellschaft Íůr Freund-

sdraít mit der DDR" gegrtindet worden.
Seit der Beteiligung sowjetzonaler Einhei-
ten an der Besetzrtng der Tsdredroslowakei
war die parteiamtliche ,,Freundschaft" zur
DDR bei der BevÓlkerung der Tschedroslo-
wakei in offene FeindsůaÍt umgeschlagen.
Auů heute noch werden die wenigen
Touristen aus Mitteldeutschland in der
Tschechoslowakei wie unliebsame Auslán-
der behandelt und ihnen der AuÍenthalt in
diesem Lande ohne Rticksícht auf die Par-
tei- und Staatspropaganda in der Regel so
unangenehm wie móglich gemadrt.

daíiir, da8 die Substanz der deutschen
Volksgruppe in der CSSR schrumpít. Nach
einer amtlichen Statistik betrug im fahre
196r das Durchschnittsalter bei den Slo-
waken z6 |ahre, bei den Tsdrechen 3z
fahre, bei den Deutsdren jedodr 46 lahte.
Infolge des erheblichen Fraueniiberschusses
(die deutsche Minderheit záh\t etwa zo ooo
Frauen mehr als Mánner) werden inner-
halb der Volksgruppe Íast 6o v. H. der
Ehen mit nidrtdeutschen Partnern geschlos-
sen. Durdr die Auswanderung in die Bun-
desrepublik wird die deutsdre Minderheit
weiter gro8em AderlaB ausgesetzt. In den
letzten vier |ahren sind mehr als z5 ooo
Deutsche in die Bundesrepublik gegangen.
Seit der Zersdrlagung des Reformkurses
hat der Drang, nadr Westdeutschland zu
exilieren, nodr zugenommen und eben
jetzt einen neuen Hóhepunkt erreicht.

Die ,,Prager Volkszeitung" zeidrnet ein
zutreÍfendes Bild von der Stimmung der
Deutsdren, wenn sie - im Blick auf die
Regelung der Minderheitenfragen
sdereibt: ,,Es ist jetzt zu spát, um efiMas zu
tun. Dieses Gesetz hátte sdron vor zo |ah-
ren erscheinen sollen, dann hátten nicht
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schied nehmen, sowohl in der Zentralre-
gierung und in den beiden Länderregie-
rungen als auch in den Gremien der
KPTsch. Namen aufzuzählen lohnt jetzt
nicht mehr, zu hastig ist das Gehen und
Kommen. Genug an dem, die Reformer
vom Vorjahr sind restlos ausgemerzt. Der
jetzt in der Schweiz lebende ehemalige
Wirtschaftsminister Ota Sik bezeichnete
das Leben in der heutigen Tschechei „noch
schlimmer als unter Novotny“ und stellte
im Übrigen resigniert fest: „Von allen un-
seren Ideen bleibt praktisch nichts übrig,
es besteht absolut keine Hoffnung, daß
sich diese Situation ändern wird. Es ist
eine besiegte Revolution.“

Der Machtkampf scheint zwar immer
noch nicht bis zum Ende durchgefochten
zu sein. Noch ist Cernik Ministerpräsident
der Zentralregierung, gestützt von Husak.
Um beide Häupter zogen sich Wolken zu-
sammen, aber Moskau hat hier seine will-
fährígen Vollstrecker offenbar gebremst.
Das Erreichte genügt den Kreml-Herren.
Die Tschechen und Slowaken sind verstört
genug, man braucht sie nicht weiter zu
demütigen. Sie werden nicht mehr wider
den Stachel der richtigen Parteilinie löcken.

Die so-eben verfügte totale Ausreise-
Sperre bedeutet das Ende der von Tsche-
chen und Slowaken in vollen Zügen genos-
senen Möglichkeiten, im Ausland „frische
Luft“ zu schöpfen. Diese letzte Regung un-
kontrollierter Bewegungsfreiheit war den
Sowjets aus vielerlei Griinden ein Dorn
im Auge. Nun hat sich der Völkerkerker
wieder geschlossen,

Die Tschechoslowakei ist wieder der wil-
lenlose Satellit, den man auf vorgeschoben-
stem europäischen Boden braucht. Der 21.
August 1968 hat sich gelohnt. Der neue
tschechoslowakische Außenminister lobte
dieses Datum vor der Vollversammlung
der Vereinten Nationen.

Um unserer Chronisten-Pflicht zu genü-
gen, bringen wir wie gewohnt nachstehend
einige jener Meldungen aus der CSSR-, die
in der deutschen Tagespresse nicht zu lesen
waren:

Die böse deutsche Presse..
Die Berichterstattung der westdeutschen

Presse über die Vorgänge in der Tschecho-
slowakei hat das Prager Parteiorgan „Rude
Pravo“ als eine Einmischung in innere An-
gelegenheiten dieses Landes bezeichnet.

Unter der Überschrift: „Wie man eine
Normalisierung der nachbarlichen Bezie-
hungen versteht“ hat das KP-Organ die
Westdeutsche Presse „mit Ausnahme eini-
ger linksorientierter Magazine“ beschul-
digt, durch die inhaltliche Wiedergabe der
Flugschriften, durch Verbreitung der Mei-
nung, der größte Teil der tschechoslowa-
kischen Volkes sei gegen die neue Partei-
führung, und durch Schilderung der Zwi-
schenfälle vom 20. und 21. August, sich
„direkt in interne Angelegenheiten“ der
Tschechoslowakei eingemischt und die Be-
völkerung zu unverantwortlichen Aktio-
nen gegen die Prager Regierung, die Par-
teiführung und die Staatsorgane verleitet
zu haben.

Offensichtlich von der Voraussetzung
ausgehend, daß vor allem die namentlich
genannten Zeitungen, die „Frankfurter
Rundschau“, „Die Welt“ und die „Frank-'
furter Allgemeíne Zeitung“ auf die tsche-
choslowakische Bevölkerung einen stärke-
ren Einfluß haben als die KP-Organe dieses
Landes, wird die-sen und anderen west-
deutschen Zeitungen unterstellt, auf die
Ereignisse in der Tschechoslowakei un-
mittelbar eingewirkt zu haben. Viele west-
deutsche journalisten - so jarrımert das
KP-Organ - seien sogar nur mit einem
Touristen-Visum ins Land gekommen und
hätten damit die tschechoslowakischen
Stellen bewußt über den Zweck ihres Auf-
enthaltes getäuscht. In ihren Pässen sei

-

vielfach nicht einmal vermerkt gewesen,
daß es sich um journalisten handelte.
. . und die bösen deutschen Wcıffenlieferer

Aus einer Sendung des Prager Rund-
funks hat die' tschechoslowakische Bevölke-
rung erfahren, daß die „k0nterrevolutionä-
ren Kampfgruppen“, die am jahrestag der
Invasion aktiv geworden sind, gut mit
Waffen, auch mit Maschinenpistolen ver-
sorgt gewesen seien. Entsprechend der von
der tschechoslowakisch-sowjetischen Propa-
ganda verbreiteten' These, daß es sich nur
um einige tausend krimineller Aussensei-
ter der Gesellschaft, um vorbestrafte ju-
gendliche, um aus dem Westen gesteuerte
Agenten und ähnliche „Asoziale“ gehan-
delt habe, versuchte der Prager Rundfunk
seinen Hörerneinzureden, daß die Wider-
ständler vornehmlich mit bundesrepubli-
kanischer Hilfe ausgerüstet worden seien.

Als Beispiel für den Waffenschmuggel
aus dem Westen nannte der Prager Rund-
funk die -längst als sowjetisches Täu-
schungsmanöver aufgeklärten Waffenfun-
de im Bezirk Falkenau im juli vergangenen
jahres. -

Diese kindlich-primitive Darstellung er-
weckte stellenweise den Eindruck, als ob
sich der Kommentator über die Propagan-
dataktik der neuen Herren in Prag lustig
machen wollte.

Bisher höchste Umsiedlerzcıhl...
Im August hat die Umsiedlung von

Deutschen aus der Tschechoslowakei eine
seit Abschluß der Massenaustreibungen
vor etwa 20 jahren eine seither nie regi-
strierte Höhe erreicht. Schon in den vor-
angegangenen Monaten war die Zahl der
Umsiedlungen aus diesem Lande von we-
nigen Hundert in den ersten Monaten die-
ses jahres sprunghaft auf 1 114 im April,
1 281 im Mai, 1 344 im juni und 1 668 im
juli angestiegen. Im August sprang die
Zahl auf 2 108. Die Zahl der Umsiedler
aus der Tschechoslowakei hat naturgege-
ben auch das Gesamtergebnis der Umsied-
lung im August entscheidend beeinflußt.
Diese Zahlen waren von 2. 218 im juni auf
2921 im juli, auf nunmehr 3 245 im Au-
gııst angewachsen, also auf ein neues Re-
kordergebnis.

und bisher nie erreichter Tiefstcı-nd
der Arbeitsınorcıl

„Die Geschichte der Industrie kennt
bisher keinen derartigen -Abfall der Ar-
beitsmoral, wie wir ihn z. Zt. in der Tsche-
choslowakei erleben“. Dies hat im Rah-
men eines tendenzmäßig ganz anders kon-
zipierten Interviews der Betriebsdirektor

der großen Maschinenfabrik in Velakovic
Ing. Patek' festgestellt. Er war von einem
Reporter des Prager Rundfunks gefragt
worden, welche Wege er zur Steigerung
der Produktion und der Produktivität sehe.
Schon auf diese Frage hatte Patek ganz an-
ders reagiert, als der Interviewer wohl er-
wartet hatte. Er sagte nämlich, daß bei den
derzeitigen chaotischen Zuständen, in de-
nen kein Arbeiter Interesse an qualitati-
ver Arbeit habe, in seinem Betrieb die Pro-
duktion nicht erhöht, sondern verringert
werden müsse. Patek plädierte für die Wie-
dereinführung direktiver Maßnahmen
beim Einsatz von Arbeitskräften, da ohne
solche Schritte kaum Ordnung geschaffen
werden könne. Vor kurzem habe man zwar
,noch gefordert, daß sich jeder frei entschei-
den kann, wo und was er arbeiten möchte,
jetzt aber müsse man genau das Gegenteil
verlangen. Denn Appelle an das Verant-
wortungsgef-ühl würden in Zukunft kaum
ausreichen.

Lehrer unter Druck
Auf einer Tagung kommunistischer Schul-
funktionäre der Grund- und Oberschulen
hat Schulminister Prof. jaromir Hrbek die
Pädagogen, die das „Manifest der 2000
Worte“ unterzeichnet hatten, aufgefordert,
öffentlich zu erklären, ob sie öffentlich
Selbstkritik zu üben und ihre Unterschrift
unter diesem Manifest zu widerrufen be-
reit sind. Damit versucht Minister Hrbek
offensichtlich die Schwierigkeiten zu über-
winden, daß viele Lehrer und Professoren
durch die Unterzeichnung dieses Mani-
festes, in dem u. a. völlige Freiheit der
Rede, der Presse und eine Verwirklichung
der wahren demokratischen Grundsätze
gefordert worden war, aus dem Schuldienst
ausgeschlossen werden mußten. Dies aber
würde wiederum den Engpaß vertiefen,
der sowieso schon seit jahren in Bezug auf
Lehrerpersonal besteht.

Die Ptınkower „Freund-e"
In Prag ist eine „Gesellschaft für Freund-

schaft- mit der DDR“ gegründet worden.
Seit der Beteiligung sowjetzonaler Einhei-
ten an der Besetzung der Tschechoslowakei
war die parteiamtliche „Freundschaft“ zur
DDR bei der Bevölkerung der Tschechoslo-
wakei in offene Feindschaft umgeschlagen.
Auch heute noch werden die wenigen
Touristen aus Mitteldeutschland in der
Tschechoslowakei wie unliebsame Auslän-
der behandelt und ihnen der Aufenthalt in
diesem Lande ohne Rücksicht auf die Par-
tei- und Staatspropaganda in der Regel so
unangenehm wie möglich gemacht.

Aussidıtslose Lage der Restdeutsdıen
Als nach dem Sturz Novotnys der Re-

formkommunist Alexander Dubcek mit
der Führung der KPTsch betraut wurde,
wirkte sich dieser Machtwechsel in Prag
auf die Situation der Nationalitäten in der
CSSR wie eine belebende Injektion aus.
Die deutsche Minderheit, deren Existenz
seit jahren offiziell geleugnet worden war,
trat aus der Reserve heraus. Ihre Angehö-
rigen -» von den Führern der Reformgrup-
pe nun als Partner der Tschechen und Slo-
waken angesprochen - begannen in der
allgemeinen Atmosphäre der Begeisterung
damit, tatkräftig an der Reorganisation
der CSSR auf der Grundlage des „mensch-
lichen Sozialismus“ mitzuarbeiten.

Es bleibt jedoch mehr als fraglich, ob die
eingeleiteten Maßnahmen wesentlich dazu
beitragen können, den zahlenmäßigen
Rückgang der deutschen Volksgruppe auf-
zuhalten, 'zumal nach der Absetzung der
Reformgruppe der Elan der deutschen Min-
derheit angesichts der neuen administrati-
šen Drosselungen wieder abgenommen

at.
Überalterung und Auswanderung in die

Bundesrepublik sind bedeutende Gründe

dafür, daß die Substanz der deutschen
Volksgruppe in der CSSR schrumpft. Nach
einer amtlichen Statistik betrug im jahre
1961 das Durchschnittsalter bei den Slo-
waken 26 jahre, bei den Tschechen 32
jahre, bei den Deutschen jedoch 46 jahre.
Infolge des erheblichen Frauenüberschusses
(die deutsche Minderheit zählt etwa 20 000
Frauen mehr als Männer) werden inner-
halb der Volksgruppe fast 60 v. H. der
Ehen mit nichtdeutschen Partnern geschlos-
sen. Durch die Auswanderung in die Bun-
desrepublik wird die deutsche Minderheit
weiter großem Aderlaß ausgesetzt. In den
letzten vier jahren sind mehr als 25000
Deutsche in die Bundesrepublik gegangen.
Seit der Zerschlagung des Reformkurses
hat der Drang, nach Westdeutschland zu
exilieren, noch zugenommen und eben
jetzt einen neuen Höhepunkt erreicht.

Die „Prager Volkszeitung“ zeichnet ein
zutreffendes Bild von der Stimmung der
Deutschen, wenn sie -- im Blick auf die
Regelung der Minderheitenfragen --
schreibt: „Es ist jetzt zu spät, um etwas zu
tun. Dieses Gesetz hätte schon vor 20 jah-
ren erscheinen sollen, dann hätten nicht



so viele Deutsdre ihre Heimat verlasóen. . .

}etzt sieht es so aus, daíš, wer deutsch bleí-
ben will, aussiedeln mu8, weil die Assi-
milation ihren Verlauf nimmt."

Man kann die Versudre einer Wiederbe-
lebung der deutschen Volksgruppe nur
mit Skepsis betradrten. Erste Sdrwierigkei-
ten tÍaten schon unmittelbar nadr der Ver-
abschiedung des VerÍassungsgesetzes vom
z7.Oktober 1968 auf, das ein Signal Íůr die
Grůndung der vorbereitenden ortsaus-
sdrůsse und die Wahl der Delegierten der
GrtindungskonÍerenz des Kulturbunděs der
deutschen Biirger in der CSSR gab. Die
Furcht der unter sowietischem Druck ste-
henden tsdredrischen Behórden vor einer
Maiorisierung einer solchen Organisation
durch ,,deutsche Extremisten" Íiihrte dazu,
dď die Grtindurrgsversammlung immer
wieder versdroben wurde. Das SED-Regime
sekundierte den Sowjets mit Bedenken ge-
geniiber einer Organisation, die ,,zu eirter
Plattform von separatistisdren und drau-
vinistischen Tendenzen. . ." werden wiir-
de; aude der Bundesrepublik gegeni.iber
wurde das propagandistische Pflichtsoll ab-
geleistet: der Kulturverband der Deutschen
in der CSSR erhielt von Pankow voÍ\{eg
das Etikett einer ,,ÍůnÍten Kolonne der
militaristischen Kráfte in westdeutsch-
land".

Nadrdem das Prager Innenministerium
am 25. April 1969 die Statuten des Kultur-
verbandes genehmigt hatte, erfolgte am
z8. Mai die AuÍnahme in die Nationale
Iront. Inzwisdren hatten sidr - bis zur
Gri.indungsversammlung _ in BÓhmen in
r8 Bezirken mehr als óo órtliche organisa-
tionen mit 5oo Funktionáren gebildet.

Es ist kaum wahrscheinlich, daíŠ es dem
Kulturverband, der sich natůÍlich uneinge-
sdrrránkt zu den Prinzipien der sozialisti-
schen GesellschaÍtsordnung bekennen muB,
gelingen kÓnnte, ein gróíšeres Programm
žu realisieren. Im Gegensatz zu den ande-
ren Minderheiten, die - mit Ausnahme
der Zigeuner - vorwiegend in geschlosse-
nen Siédlungsgebieten leben, verteilen siclr
die Deutsdrtumsreste in der heutigen
Tschechoslowakei auf mehr als hundert Be-
zirke.

Im giinstigsten Falle kámen zwei Stádte
- Gablonz und Reiďrenberg - mit ie z ooo
bis 3 ooo deutsd:en Einwohnern fi.ir die
Griindung deutsdrer Sdrulen in Betradrt.
Hinzu kommt die sehr ungleiďre Struktur
der Deutsďren in der heutigen CSSR:85 vH
sind Arbeiter, der Rest Handwerker, Bau-
ern und kleine KauÍleute. Eine zahlenmá-
Big ins Gewicht Íallende Intelligenzschiďrt
isf nicht vorhanden, da Kinder deutsdrer
Eltern Íast z5 }ahre hindurdr keinen Zu_
gang zu hÓherer Bildung hatten. Aus eige-
ňer Kraft kónnte die deutsdre Volksgruppe
in der CSSR schon aus diesen Griinden ihr
kulturelles Programm nidrt erfullen.

Nac-hdem die tscheďrisdren Gewerksdraf_
ten seit der Griindung des Kulturverbandes
ihre Zusdliisse Íiir Ma8nahmen zur Be-
tÍeuung der Deutsdlen gestrideen haben,
kommť der Mangel an ffnanziellen Mitteln
als weitere Sdewierigkeit hinzu.

Um den finanziellen Engpa3 zu i.iber-
winden, hat sidr der Verbandsvorsitzende,
der Gastwirt und Deutschlehrer Hans Ny-
grin, kiirzlidr an das ,,Kultur- und Infor-
mationszentÍum der DDR" in Prag ge-
wandt mit der Bitte um lJnteÍstiitzung bei
der Herausgabe von deutschen Sdrulbti-
chern, bei der Lehrerausbildung und bei
der Einrichtung von Winterferienlagern.
Was jedoďr von einer soldren Hilfe des
SED-Regimes zu erwaÍten ist, braucht nidet
náher erláutelt zL| werden; auf keinen
Fall kónnen die Deutsdren auf eine ljnter-
stiitzung hoffen, die frei von verbindli-
chen, ídeologischen und politischen Aufla-
gen wáIe. Elmar Sdrubbe (KK}

Was gesďrah 1944 in der Slowakei?
Im SeptemberRwdbrtef s&ieben wir
auf Seite r4z in der Merke ,,Sdtauerli-
dres Schauspiel" den Satz: ,,In Neusohl
wurde der 25. lahresug des sogenann-
ten slowakisch.en Volksaufstandes be-
gangen, der in Wahrheit eina von
Moskau gelenkte Aktion war und von
der deutschen Wehtmaclt niederge-
sdilagen wttrde.' Einige darauf Bezug
nehmende Zuschriften wollen wir nach-
stehend ausfiihrlich b eantw orten :

Im NovembeÍ Íg43 besdrlossen die
,,Groíšen Drei" - der amerikanisdle Prási-
dent Franklin D. Roosevelt, der britisďre
Premierminister Winston Churchill und
der sowjetische Díktator |osef W. Stalin _
auf ihrer Koníerenz in Teheran, da8 das
tscheďtoslowakische Territorium Opera-
tionsgebiet der Roten Armee sei. Dies be-
deutete, da8 eine wiederzuerrichtende
Tsdre&oslowakeí _ za dieser Zeit existier-
te noch das ,,Protektolat Bóhmen und
Máhren" und der selbstándige slowakisdre
Staat _ in ZukunÍt militárisdres und poli-
tisches EinfluBgebiet Moskaus sein sollte.

In der Slowakei wurde Ende Dezember
r943 ein ,,Slowakischer Nationalrat" ge-
bildet, der zunáchst aus dreizehn Mitglie-
dern bestand und in den von kommunisti-
sdler Seite u. a. Dr. Gustav Husák dele-
giert wurde. Spáter wurde dieses Gre-
mium, das sidr die Wiederherstellung der
Tsdrechoslowakei auf Íciderativer Grund-
Iage zum Ziel gesetzt hatte, auÍ 5o Abge-
oÍdnete erhóht und erhielt so den Charak-
ter einer Volksvertretung.

Kommunisten und,,Tschedroslowaken"
bildeten auch gemeinsame Partisanenein-
heiten, die besonders in den Wáldern und
Bergen der Karpaten die Nadrschublinien
der Deutsdren Wehrmacht stóren sollten.

Besonders aktiv war der slowakisdre Ge-
neralstabsďref General Golian, der bereits
im Friihiahr 1944 Kriegs- und Versorgungs-
material nadr der Mittelslowakei ver-
lagerte und im Sommer unter der Vorspie-
gelung von Manóvern kampÍfáhige Einhei-
ten dort zusammenzog. Diese Vorbereitun-
gen sollten zu einem Aufstand Íiihren, der
mit dem Herannahen der Roten Armee an
die slowakisdren Grenzen ausbrechen
sollte. Daneben und unabhángig davon gab
es in den unwegsamen Gebirgsgegenden
Partisaneneinheiten, die aussdrliefilich un-
ter kommunistischer Fiihrung standen. Sie
setzten siďr zusammen aus sowietisůen,
ukrainisdren, tschedrisdren und slowaki-
sdren Agenten, entwiďrenen franzósischen
Kriegsgefangenen und auslendísďren
Zwangsarbeitern. Sie unterstanden dem
Partisanenstab IV der Roten Armee, der
seinen Sitz in Kiew hatte und der unter
dem Kommando des Sowjetgenerals Adre-
iew stand. Die Haupttetigkeit dieser Par-'tisaneneinheitén bestand darin, die Nadr-
sďrublinien der Deutsďlen Wehrmadrt an
die ostÍront zu sttjren.

Da die Slowakei, solange die Front noch
nicht an ihren Grenzen verlief, nur mit
schwadren Wehrmachtseinheiten besetzt
war und gerade in den mittleren und Óst-
lichen Teilen des Landes die slowakisdren
militáÍisdlen BeÍehlshaber mit den Parti-
sanen sympathisierten oder gar zusammen-
arbeíteten, konnten diese Partisanenglup-
pen weite Gebiete in diesen Teilen der
Slowakei kontrollieren.

A

Die Kommunisten hatten offensichtlich
die .Aufgabe, nicht nur der Roten Armee
durdr Stóraktionen gegen die Deutsche
Wehrmadrt zu helfen, sondern dartiber
hinaus die kommunistisdre VorherrsďraÍt
in der Slowakei zu sidrern. Sie hatten in
dieser Hinsicht garllz klare Befehle aus
Kiew bzw. Moskau. Deshalb waren audt

sie es, die den Aufstand auslósten, als sie
zwisdren dem z5. und z8' August t944 ďíe
widrtigsten orte der Mittelslówakei (u. a.
Neusohl, Altsohl, Rosenberg, Turz St.
Martin) besetzten und in Tuiz St. Martin
eine auf der RiickiahÍt von Rumánien be_
findliche z8 Mann starke deubcJre Militiir-
mission, die unter der Ftihrung des Gene-
rals Otto stand, bis auf den letzten Mann
.niedermetzelten. Diese Aktion wurde von
einer Partisanengruppe, die unter dem
Kommando des sowjetrussischen Haupt-
manns Welitsclrko stand, ausgeÍtihrt' AuÍ
Drángen der Kommunisten besďrlo8 der
Slowakische Nationalrat nun den allgemei-
nen Auístand. Der von den Partisanen
besetzte Sender Neusohl (Baňská Bystrica|
brachte den AufruÍ zum Auístand zum
eÍsten Mal am z9. August und wiederholte
ihn tús zum Zusammenbruďr des Aufstan_
des táglidl.

Unter dem Druck der kommunistischen
Initiative mu8ten die militáÍischen Einhei-
ten unter Generalleutnant Golian nach-
ziehen und ihrerseits den Aufstand aus-
rufen, obwohl die Rote Armee nodr zu
weit von den slowakischen Grenzen ent-
Íernt kámpfte, als da8 sie wirksame HilÍe
hátte bringen kÓnnen. DeÍ AuÍstand blieb
auch auf die Mittelslowakei besdrránkt, da
es den deutschen Truppen gelang, im óstli_
chen und westlichen Teil des Landes die
slowakisdlen Einheiten zu entwaÍfnen und
zu internieren. Abet auch die slowakisdte
Bevólketung vethielt sich dem Aufstand
gegeniiber ziemlich gleichgiilng. Die Par-
tisanen und revoltierenden Militáreinhei-
ten fanden bei ihr nur geringe UnteÍstůt_
zun8.

)€

Bei den Aufstándischen selbst entwickel_
te sidr bald ein RivalitátskampÍ um die
Fůhrung. Die Exilregierung in London
entsandte den General Viest, einen Slowa-
ken, um die militelisďle Leitung der Ope-
rationen zu tibernehmen, und den sozial-
demokratischen Minister František Němec
{der das Ressort soziale Ftirsorge in der
Exilregierung innehatte) als Bevollmádr-
tigten ÍiiÍ die von den Aufstándischen be_
setzten Gebiete. Sie konnten sich aber
nicht gegen die Kommunisten duÍchsetzen,
deren Ziel es wal, aus der Slowakei eine
Sowietrepublik zu maďren. Die biirgerli_
dren Gruppen im Slowakischen Natiónal-
Iat lvaÍen siďr aber niďlt einig, denn die
Kátholiken unter ihnen strebten eine selb-
stándige demokratische Slowakei an, wáh_
rend die PÍotestanten wiederum den An_
schluB an die Tschedroslowakei befiirwor-
teten.

Die kommunistisdren Absichten wurden
eindeutig ofÍenbar, als die Sowiets den
Westmáďrten verweigerten, Nachschub
fůr die Atrfstándisc-hen heranzuschafÍen.
Sie beriefen sidr dabei auÍ das Abkommen
von Teheran, das das Gebiet der Tschedro-
slowakei zur Operationsspháre der Roten
Armee erklárt hatte. MarsdrallKonjew, un-
ter dessen BeÍehl die nahe der slowaki-
schen Grenze operierenden Truppen der
Roten Armee standen, gestattete lediglidl
den Einflug einer britisdren und ameiika-
nisdren Militármission, die auďr einige
dringend benótigte Waffen und Medika_
mente mitbrachten.

UnveÍstendlicjh ist bis heute, warum die
Rote Armee nidrt den elwaÍteten Vorsto8
madrte, um die AuÍstándischen zu unter_
sťiitzen und zu entlasten, umso mehr, als
die in der Westslowakei und in den Karpa-
tenbergen stationierten deutsdren Truppen
mit der Entwaffnung der slowakischen Ein-
heiten und der Bekámpfung des AuÍstan_
des besdraÍtigt walen. Der Partisanenstab
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so viele Deutsche ihre Heimat verlassen. . .
jetzt sieht es so aus, daß, wer deutsch blei-
ben will, aussiedeln muß, weil die Assi-
milation ihren Verlauf nimmt.“

Man kann die Versuche einer Wiederbe-
lebung der deutschen Volksgruppe nur
mit Skepsis betrachten. Erste Schwierigkei-
ten traten schon unmittelbar nach der Ver-
abschiedung des Verfassungsgesetzes vom
27.Oktober 1968 auf, das ein Signal für die
Gründung der vorbereitenden Ortsaus-
schüsse und die Wahl der Delegierten der
Gründungskonferenz des Kulturbundes der
deutschen Bürger in der CSSR gab. Die
Furcht der unter sowjetischem Druck ste-
henden tschechischen Behörden vor einer
Majorisierung einer solchen Organisation
durch „deutsche Extremisten“ führte dazu,
daß die Gründungsversammlung immer
wieder verschoben wurde. Das SED-Regime
sekundierte den Sowjets mit Bedenken ge-
genüber einer Organisation, die „zu einer
Plattform von separatistischen und chau-
vinistischen Tendenzen...“ werden wür-
de, auch der Bundesrepublik gegenüber
wurde das propagandistische Pflichtsoll ab-
geleistet: der Kulturverband der Deutschen
in der CSSR erhielt von Pankow vorweg
das Etikett einer „fünften Kolonne der
militaristischen Kräfte in Westdeutsch-
land“. '

Nachdem das Prager Innenministerium
am 2 5. April 1969 die Statuten des Kultur-
verbandes genehmigt hatte, erfolgte am
28. Mai die Aufnahme in die Nationale
Front. Inzwischen hatten sich - bis zur
Gründungsversammlung - in Böhmen in
18 Bezirken mehr als 60 örtliche Organisa-
tionen mit 500 Funktionären gebildet.

Es ist kaum wahrscheinlich, daß es dem
Kulturverband, der sich natürlich uneinge-
schränkt zu den Prinzipien der sozialisti-
schen Gesellschaftsordnung bekennen muß,
gelingen könnte, ein größeres Programm
zu realisieren. Im Gegensatz zu den ande-
ren Minderheiten, die - mit Ausnahme
der Zigeuner -~ vorwiegend in geschlosse-
nen Siedlungsgebieten leben, verteilen sich
die Deutschtumsreste in der heutigen
Tsihechoslowakei auf mehr als hundert Be-
zır e. -

Im günstigsten Falle kämen zwei Städte
- Gablonz und Reichenberg - mit je 2 000
bis 3 ooo deutschen Einwohnern für die
Gründung deutscher Schulen in Betracht.
Hinzu kommt die sehr ungleiche Struktur
der Deutschen in der heutigen CSSR: 85 vH
sind Arbeiter, der Rest Handwerker, Bau-
ern und kleine Kaufleute. Eine zahlenmä-
ßig ins Gewicht fallende Intelligenzschicht
ist nicht vorhanden, da Kinder deutscher
Eltern fast 25 jahre hindurch keinen Zu-
gang zu höherer Bildung hatten. Aus 'eige-
ner Kraft könnte die deutsche Volksgruppe
in der CSSR schon aus diesen Gründen ihr
kulturelles Programm nicht erfüllen.

Nachdem die tschechischen Gewerkschaf-
ten seit der Gründung des Kulturverbandes
ihre Zuschüsse für Maßnahmen zur Be-
treuung der Deutschen gestrichen haben,
kommt der Mangel an finanziellen Mitteln
als weitere Schwierigkeit hinzu.

Um den finanziellen Engpaß zu über-
winden, hat sich der Verbandsvorsitzende,
der Gastwirt und Deutschlehrer Hans -Ny-
grin, kürzlich an das „Kultur- und Infor-
mationszentrum der DDR“ in Prag ge-
wandt mit der Bitte um Unterstützung bei
der Herausgabe von deutschen Schulbü-
chern, bei der Lehrerausbildung und bei
der Einrichtung von Winterferienlagern.
Was jedoch von einer solchen Hilfe des
SED-Regimes zu erwarten ist, braucht nicht
näher erläutert' zu werden , auf keinen
Fall können die Deutschen auf eine Unter-
stützung hoffen, die frei von verbindli-
chen, ideologischen und politischen Aufla-
gen wäre. Elmar Schubbe (KK)

 Was geschah 1944 in der Slowakei?
Im September-Rundbrief schrieben wir
auf Seite 142 in der Merke „Schauerli-
ches Schauspiel“ den Satz: ,.In Neusohl
wurde der 25. jahrestag des sogenann-
ten slowakischen Volksaufstandes be-
gangen, der in Wahrheit eine von
Moskau gelenkte Aktion war und von
der deutschen Wehrmacht niederge-
schlagen wurde.“ Einige darauf Bezug
nehmende Zuschriften wollen wir nach-
stehend ausführlich beantworten:

Im November 1943 beschlossen die
„Großen Drei“ - der amerikanische Präsi-
dent Franklin D. Roosevelt, der britische
Premierminister Winston Churchill und
der sowjetische Diktator josef W. Stalin -
auf ihrer Konferenz in Teheran, daß das
tschechoslowakische Territorium Opera-
tionsgebiet der Roten Armee sei. Dies be-
deutete, daß eine wiederzuerrichtende
Tschechoslowakei - zu dieser Zeit existier-
te noch das „Protektorat Böhmen und
Mähren“ und der selbständige slowakische
Staat - in Zukunft militärisches und poli-
tisches Einflußgebiet Moskaus sein sollte.

iii-
In der Slowakei wurde Ende Dezember

1943 ein „Slowakischer Nationalrat“ ge-
bildet, der zunächst aus dreizehn Mitglie-
dern bestand und in den von kommunisti-
scher Seite u. a. Dr. Gustav Husák dele-
giert wurde. Später wurde dieses Gre-
mium, das sich die Wiederherstellung der
Tschechoslowakei auf föderativer Grund-
lage zum Ziel gesetzt hatte, auf 50 Abge-
ordnete erhöht und erhielt so den Charak-
ter einer Volksvertretung.

Kommunisten und „Tschechoslowaken“
bildeten auch gemeinsame Partisanenein-
heiten, die besonders in den Wäldern und
Bergen der Karpaten die Nachschublinien
der Deutschen Wehrmacht stören sollten.

Besonders aktiv war der slowakische Ge-
neralstabschef General Golian, der bereits
im Frühjahr 1944 Kriegs- und Versorgungs-
material nach der Mittelslowakei ver-
lagerte und im Sommer unter der Vorspie-
gelung von Manövern kampffähige Einhei-
ten dort zusammenzog. Diese Vorbereitun-
gen sollten zu einem Aufstand führen, der
mit dem Herannahen der Roten Armee an
die slowakischen Grenzen ausbrechen
sollte. Daneben und unabhängig davon gab
es in den unwegsamen Gebirgsgegenden
Partisaneneinheiten, die ausschließlich un-
ter kommunistischer Führung standen. Sie
setzten sich zusammen aus sowjetischen,
ukrainischen, tschechischen und slowaki-
schen Agenten, entwichenen französischen
Kriegsgefangenen und ausländischen
Zwangsarbeitern. Sie unterstanden dem
Partisanenstab IV der Roten Armee, der
seinen Sitz in Kiew hatte und der unter
dem Kommando des Sowjetgenerals Adre-
jew stand. Die Haupttätigkeit dieser Par-
tisaneneinheiten bestand darin, die Nach-
schublinien der-Deutschen Wehrmacht an
die Ostfront zu stören.

Da die Slowakei, solange die Front noch
nicht an ihren Grenzen verlief, nur mit
schwachen Wehrmachtseinheiten besetzt
war und gerade in den mittleren und öst-
lichen Teilen des Landes die slowakischen
militärischen Befehlshaber mit den Parti-
sanen syinpathisierten oder gar zusammen-
arbeiteten, konnten diese Partisanengrup-
pen weite Gebiete in diesen Teilen der
Slowakei kontrollieren.

- *lit
Die Kommunisten hatten offensichtlich

die Aufgabe, nicht nur der Roten Armee
durch Störaktionen gegen die Deutsche
Wehrmacht zu helfen, sondern darüber
hinaus die kommunistische Vorherrschaft
in der Slowakei zu sichern. Sie hatten in
dieser Hinsicht ganz klare Befehle aus
Kiew bzw. Moskau. Deshalb waren auch
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sie es, die den Aufstand auslösten, als sie
zwischen dem 25. und 28. August 1944 die
wichtigsten Orte der Mittelslowakei (u. a.
Neusohl, Altsohl, Rosenberg, Turz St.
Martin) besetzten und in Turz St. Martin
eine auf der Rückfahrt von Rumänien be-
findliche 28 Mann starke deutsche Militär-
mission, die unter der Führung des Gene-
rals Otto stand, bis auf den letzten Mann
niedermetzelten. Diese Aktion wurde von
einer Partisanengruppe, die unter dem
Kommando des sowjetrussischen Haupt-
manns Welitschko stand, ausgeführt. Auf
Drängen der Kommunisten beschloß der
Slowakische Nationalrat nun den allgemei-
nen Aufstand. Der von den Partisanen
besetzte Sender Neusoh-l (Bañská Bystrica)
brachte den Aufruf zum Aufstand zum
ersten Mal am 29. Augustund wiederholte
ihn bis zum Zusammenbruch des Aufstan-
des täglich.

Unter dem Druck der kommunistischen
Initiative mußten die militärischen Einhei-
ten unter Generalleutnant Golian nach-
ziehen und ihrerseits den Aufstand aus-
rufen, obwohl die Rote Armee noch zu
weit von den slowakischen Grenzen ent-
fernt kämpfte, als daß_ sie wirksame Hilfe
hätte bringen können. Der Aufstand blieb
auch auf die Mittelslowakei beschränkt, da
es den deutschen Truppen gelang, im östli-
chen und westlichen Teil des Landes die
slowakischen Einheiten zu entwaffnen und
zu internieren. Aber auch die slowakische
Bevölkerung verhielt sich dem Aufstand
gegenüber ziemlich gleichgültig. Die Par-
tisanen und revoltierenden Militäreinhei-
ten fanden bei ihr nur geringe Unterstüt-
zung.

Bei den Aufständischen selbst entwickel-
te sich bald ein Rivalitätskampf um die
Führung. Die Exilregierung in London
entsandte,-den General Viest, einen Slowa-
ken, um die militärische Leitung der Ope-
rationen zu übernehmen, und den sozial-
demokratischen Minister František Nëmec
[der das Ressort soziale Fürsorge in der
Exilregierung innehatte) als Bevollmäch-
tigten für die von den Aufständischen be-
setzten Gebiete. Sie konnten sich aber
nicht gegen die Kommunisten durchsetzen,
deren Ziel es war, aus der Slowakei eine
Sowjetrepublik zu machen. Die bürgerli-
chen' Gruppen im Slowakischen National-
rat waren sich aber nicht einig, denn die
K'atholi'k__en unter ihnen strebten eine selb-
ständige demokratische Slowakei an, wäh-
rend die Protestanten wiederum den An-
schluß an die Tschechoslowakei befürwor-
12611611.

Die kommunistischen Absichten wurden
eindeutig offenbar, als die Sowjets den
Westmächten verweigerten, Nachschub
für die Aufständischen heranzuschaffen.
Sie beriefen sich dabei auf das Abkommen
von Teheran, das das Gebiet der Tschecho-
slowakei zur Operationssphäre der Roten
Armee erklärt hatte." Marschall Konjew, un-
ter dessen Befehl die nahe der slowaki-
schen Grenze operierenden Truppen der
Roten Armee standen, gestattete lediglich
den Einflug einer britischen und amerika-
nischen Militärmission, die auch einige
dringend benötigte Waffen und Medika-
mente mitbrachten.

Unverständlich ist bis heute, warum die
Rote Armee nicht den erwarteten Vorstoß
machte, um die Aufständischen zu unter-
stützen und zu entlasten, umso mehr, als
die in der Westslowakei und in den Karpa-
tenbergen stationierten deutschen Truppen
mit der Entwaffnung der slowakischen Ein-
heiten und der Bekämpfung des Aufstan-
des beschäftigt waren. Der Partisanenstab



IV in Kiew setzte lediglic"h eine hauptsách-
lich aus tschechisdren und slowakisdren
Freiwilligen bestehende Fallschirmi ágerbri-
gade im Aufstandsgebiet ab und unter-
stůtzte den Aufstand mit |agdfliegerein-
heiten, aber eine entscheidende lJntersti.it-
zung blieb aus. So war es den deutsc-hen
Truppen, die sich hauptsáchlich aus Ver-
bánden der WaÍÍen-SS zusammensetzten
und die unter dem Kommando des SS-
obergruppenftihrers Berger, spáteI unteI
dem des Generals der WafÍen-Ss HtjÍle
standen/ móglich, den Aufstand nach zwei
Monaten harter Kámpfe zusammenzusdlla-
gen. Als letztes WiderstandszentÍum wuÍde
Ende Oktober die Stadt Neusohl einge-
nommell.

1^ř

Der Aufstand, wáhrend dessen Tausen_
de von Slowakeideutsdlen - in den Ort-
schaÍten Glasethku und Krickerhiju wurde
z. B. der gtó|3te TeiL det mdnnlichen Bevó7-
ketung hingemetzeTt - und nationale SIo-
waken ermordet wurden, sdreiterte haupt-
sádelidr an del passiven Haltung des Land-
volkes. Der slowakische Staatsprásident
Dr. |ozeÍ Tiso hatte wenige Stunden, nach_
dem der elste AuÍÍuÍ der Aufstándischen
tiber den Sender Neusohl gegangen war,
einen AuÍruf der Regierung gegen die
AuÍstándischen erlassen und die Bevólke-
rung zur Treue aufgefordert. Gleidrzeitig
hatte er das Deutsche Reich um Hi1Íe ge-
gen die AuÍstiindisc-hen gebeten. Die slowa-
kischen Bauern, deren konservative katho-
lisdre Einstellung einer jahrhundertelan-
gen Tradition entspricht, ahnten vielleic.ht,
da3 der Aufstand gegen ihr Volkstum und
ihre religióse Úberzeugung geridrtet war,
denn sie fliidrteten entweder in die Berge

oder leisteten den Aufstándis&en gegen-
ůber passiven Widerstand' Sie hatten oÍ-
Íenbar einen besseren Instinkt als die im
S1owakisclren Nationalrat vertretenen bůr-
gerlichen Pólitiker, die nicht sehen wollten
oder konnten, wie sie von den Kommu-
nisten tiberspielt wurden.

DaB die Kommunisten besondere politi-
sdre Ziele verfolgten, beweist sc-hon die
Tatsache, daíš Íast die ganze eÍste carnituÍ
der tschechoslowakischen kommunistiscihen
Emigration in der Sowletunion im AuÍ-
standsgebiet abgesetzt wurde. Erst wáhrend
des Prozesses gegen den Generalsekretár
RudolÍ Slanský im November r95z wurde
ofÍenbar, da8 beim Riid<zug der Partisa-
neneinheiten der Kampí der ,,Kronprin-
zert" in der Tschechoslowakisdren Kommu-
nistischen Partei entsdrieden wurde. Slan-
ský gestand, da8 er damals den verwun-
deten Parteisekretár |an Šverma aus Briinn,
der siďr der oÍfenen Gunst Gottwalds er-
Íreute, in den KáÍpatenwáldern liegen lie3
und íhm keine HilÍe leistete, so da8 dieser
zugrunde ging. Wie weit aber dieses ,,Ge-
stándnis" den Tatsadren entspricht oder
wie weit es dazu beitragen sollte, Slanský
weiter zu belasten und den Šverma-My-
thos, der bei den tschechischen Kommu-
nisten eine Rolle wie der Horst Wessel-
Mythos bei der NSDAP spielt, zu stáÍken,
ist bis heute ungeklárt.

Bis Ende Oktober rg44 wil der Auf-
stand vollkommen niedergeschlagen. Die
Generále Viest und Golian wurden geÍan-
gen genommen, es wurde ihnen jedodr bis
Kriegsende kein Prozefi gemacht. Sie wur-
den in ein KonzentÍationslageÍ in der
Náhe von Berlin gebradlt, wo sie das
Kriegsende nicht mehr tiberlebten.

DIE PAKETAKTION ZONE
wird ÍortgefÚhrt. MeIdungen wirkIich be-
dÚrfiiger, olleinslehender und einsqmer
Londsleute, ÍÚr die ein Geschenkpoker
Freude ins Heim bringl - und dos GeÍÚh!,
wenigstens einmol im Johre noch die olte
Heimotverbundenheit spÚren zu dÚrÍen -
sind bis zum 15. November on den Ascher
RundbrieÍ erbelen.

K'urz eÍzálalt

den. Bkm. Martin appellierte an alle, be-
sonders an die |ugend, alle Móglichkeiten,
in die Berge zu kommen, zu niitzen und
die fugend in die Reihen des Deutsdren
Alpenvereins zu Íiihren.

Bkm. Christian Grimm stattete im Na-
men der Mitglieder den Dank an die Vor-
standschaÍt ab und schloí] mit folgenden
Worten: ,,.\Menn die Ascher Hiitte heute
einen Veigleich mit anderen Alpenver-
einshiitten nidrt mehr zu scheuen braucht,
so ist das in eÍsteÍ Linie ein verdienst un-
serer Vorstandschaft. Die tatkláftige Untel-
stiitzung unsereÍ Landsleute stellt durch
viele Geldspenden unter Beweis, da8 uns
das Schid<sal unseÍeÍ AsdleÍ Hůtte nicht
gleichgiiltig ist."

Eine Sdruhplattler- und eine Musik-Grup-
pe der Westerhamer wúÍzten die harmo_
nisdr verlaufene HauptveÍsammlung.

WIENER HEIMATTAG
MIT HINDERNISSEN

Wie angektindigt, fand in Wien am zo.l
2r. September ein Sudetendeutscher Hei-
mattag statt. Der áu8ere Verlauf der Fest-
tage, die insgesamt etwa 6ooo Teilnehmer
záhlen konnten, waÍ eindrud<svoll und
planmáBig. In einer Reihe von Veranstal_
tungen gab es zahlreiche Ansprachen, in
die sidr u. a. der Wiener Biirgermeister
Bruno Marek, der Sl-Bundesvorsitzende
Dr. Etanz Bóhm, der Ósterreidrisůe SL-ob_
mann Emil Midrel und der ósterreichische
Nationalrat Erwin Machunze teilten.

Weniger harmonisů war das, was side
kurz voi Beginn deÍ Heimattage hinter- den
Kulissen ablpielte. Die Presse der ČssR
hatte bereits Wochen vorher mit einer
heftigen Kampagne gegen ,,das Revanchi-
stentieffen/' eingesetzt. Es kam dann zu
zwei (eríolglosen} diplomatischen Demar-
dren der Prager Vertretung beim Wiener
AuíŠenamt. Erst als sich ganz massiv Mos-
kau einschaltete und das Verbot der Ver-
anstaltung forderte, weil sie der Neutra-
litátsverpfliďrtung lsterreiďrs widerspre-
ďre, zog das Wiener Bundeskan.JeÍamt die
Notbremse. Es bat die bayerische Staatsre-
gierung dringend, keinen Vertreter nach
Wien zu entsenden und audr keine o{fi-
zielle Gruí3botschaft nach 'Wien zu ridrten.
Der Sůirmherr der Sudetendeutsdren, d. i.
der jeweilige bayerische Ministerprásident,
muBte diesem Ersuchen nattiÍlidl stattge-
ben, der bayerisďle Arbeitsminister Dr.
Pirkl, der bereíts Reisevorbereitungen
traf, wurde zuriidcgepfiffen. Er schrieb
dánn allerdings einen auÍklárenden Brief,
der wáhrend des Festaktes im Wiener Ge-
werbevereinshaus verlesen wurde. Audr
die oÍfizielle ósterreichische Teilnahme
mu8te siů heÍtige Schnitte gefallen lassen.
Statt der Festrede des ósterreidrischen In-
nenministers spradr sein ' Staatssekretár
einige Belanglosigkeiten. Im ósterreichi-
schen Fernsehen gab der Staatssekretár im
BundeskanzleÍamt eine Erklárung ab, die
sich einerseits von der politisdren Seite der
Heimattage distanzierte, anderseits die Be-
rechtigung eines Wiedersehensfestes der
Sudetendeutsdlen verteidigte. Die ósterrei-
chische Presse zog sich dadurch aus der
Affáre, da8 síe bis auf kurzgehaltene Aus-
nahmen an den Sudetendeutsd:en Heimat-
tagen 1969 in Wien vorbeisďraute.

ASCHER ALPENVEREINSSEKTION TAGTE
Houplversommtung in Westerhom

In einer von 54 Mitgliedern besudrten
Hauptversammlung legte die Sektion Asdr
des Deutsďten Alpenvereins Redrensdraft
ůber das velgangene |ahr 1968 ab. Der
Saal des Neuberger Gastwirts Senger Hei-
ner in Westerham scihuf die Voraussetzung
íiir einen gelungenen Ablauf der Versamm-
lung, die Mitglieder aus allen Teilen der
Bundesrepublik vereinigte. Der r. Vorstand
Effenberger konnte besonders den Vorsit-
zenden des Heimatverbandes Asch, Rogler,
und den Htittenwilt der Asďrer Hiitte,
Ludwig |uen mit Frau, begriiíŠen. Er ge-
dadrte der Toten der Sektion, des altver-
dienten treuen Mitgliedes Georg Baumgár_
tel, Forchheim, des Mitgliedes Kotsdrwara
(aus WinterbeÍg stammend), und schlieB_
lich des im Gebiete der Ascher Hi.itte ver-
ungltickten Bkm. Hermann Reiner, bei
dessen Bergung EfÍenberger mittátig war.
Dem |ubilar Hermann HilÍ wurde das Eh-
renzeidren des DAV Ítir 4o }ahre Mitglied_
sdraÍt verliehen.

In seinem Tátigkeitsbericht schilderte der
Obmann die zahlreiůen Arbeiten des Vor-
standes, insbesondere fiir die Hútte und
Íiir die Wege, die von dem Hiittenwart der
Sektion, Ernst Albredlt, in dessen Beriďrt
ausftihrlich besprodren wurden. Die Fenster-
laden der Hiitte und die Tůren wurden
mit einem geÍálligen Anstrich versehen,
die sanitáren Anlagen und die Ki.idre ha_
ben nunmehr flíe8endes'Wasser, das durdl
die vor drei |ahren erbaute Wasserleitung
von der Spinnscharte zur Hiitte geleitet
wird. Die GriiBe und Wiinsche des Hei-
matverbandes Asch entbot Lm. Rogler. Er
betonte, da8 dieAlpenvereins-Sektion Asdr
der einzige Verein ideeller Natur ist, der
aus unseÍer Asdrer Heimat in seiner Struk-
tur und mit seinem Kernsti.ick, der Ascher
Hůtte, in das Aufnahmeland gerettet wur-
de. Im Namen des Heimatverbandes siůer_

te er der Alpenvereins-Sektion weiterhin
enge Zusammenarbeit, HilÍe und Unter-
stiitzung zu.

Als a. Vorstand der Sektion und als Re-
ferent Ítir Hiitten und Wege des gesam-
ten DAV sdrilderte Bkm. |oachim die ge-
waltigen Leistungen des Alpenvereins. Die
Sektion Asdr nimmt, wie er darlegte, eine
bedeutende Stellung als Vertriebenensek-
tion ein; sie ist nadr der Sektion Prag die
grÓíŠte sudetendeutsdre Sektion, der es vor
allen anderen Sektionen gelungen ist, die
Mitgliederzahl dauernd auf gleicher Hóhe
zu halten.

Dank zahlreicher Spenden heimattreuer
Asdeer und treuer Mitglieder, aber auďr
durďl gróíŠte Sparsamkeit in der Verwal-
tung der Sektion konnten, wie Bkm' Bóh-
mef durch Bkm. Badrmeier berichten lie8,
alle Ausgaben Íůr Hůtte und Wege ohne
Auínahme von Darlehen bestritten wer-
den. Die Wegerhaltungskosten werden auÍ
Grund erfolgreideer Verhandlungen mit
der Wegegemeinsdraft See-Kappl im kom-
menden fahre reduzieIt. DeÍ anstelle der
Holzlege vorgesehene wintelÍaum und der
Ausbau des Kellers erfordern ca. DM
r r ooo.-/ eir. Zarn um die Hiitte ca.
6oo.- DM.

Zum 3t. tz. t968 záhlte die Sektion 34o
Mitglieder. AnzusdlaÍÍen sincl, wie Bkm.
Albrecht voÍtrug/ neue Bettúcher und Be-
stecke. Auf dem Wege zur Silvretta iiber
die Flie8er Stieralp-Hexekopf ist die AuÍ-
stellung einer Biwakschadrtel geplant.

Vorstand E{fenberger ki.indigte zvm 75-
iáhrigen Bestand der Asdrer Hútte im |ah-
Íe I97I einen Werbeprospekt an. Der Bei-
trag Íiir'r97o betrágt DM r5._ |áhrlich.
Die nádrste Hauptversammlung der Sek-
tion soll i.|. t97t in Ansbaďr stattfinden'

Die Kosten fiil die FestsdrriÍt z|7t go-
Iahr-BestandsÍeier der Sektion, die aner-
kennend begrtiBt wurde, konnten voll
durch Mitglieder und Freunde gedeckt wer-

-r49-

IV in Kiew -setzte lediglich eine hauptsäch-
lich aus tschechischen und slowakischen
Freiwilligen bestehende Fallschirmjägerbri-
gade im Aufstandsgebiet ab und unter-
stützte den Aufstand mit jagdfliegerein-
heiten, aber eine entscheidende Unterstüt-
zungblieb aus. S0 war es den deutschen
Truppen, die -sich hauptsächlich aus Ver-
bänden der Waffen-SS zusammensetzten
und die unter dem Kommando des SS-
Obergruppenführers Berger, später unter
dem des Generals der Waffen-SS Höfle
standen, möglich, den Aufstand nach zwei
Monaten harter Kämpfe zusammenzuschla-
gen. Als letztes Widerstandszentrum wurde
Ende Oktober die Stadt Neusohl einge-
nommen.

'if'
Der Aufstand, während dessen Tausen-

de von Slowakeideutschen - in den Ort-
schaften Glaserhäu und Krickerhäu wurde
z. B. der größte Teil der männlichen Bevöl-
kerung hingemetzelt -- und nationale Slo-
waken ermordet wurden, scheiterte haupt-
sächlich an der passiven Haltung des Land-
volkes. Der slowakische Staatspräsident
Dr. jozef Tisohatte wenige Stunden, nach-
dem der erste Aufruf der Aufständischen
über den Sender Neusohl gegangen war,
einen Aufruf der Regierung gegen die
Aufständischen erlassen und die Bevölke-
rung zur Treue aufgefordert. Gleichzeitig
hatte er das Deutsche Reich um Hilfe ge-
gen die Aufständischen gebeten. Die slowa-
kischen Bauern, deren konservative katho-
lische Einstellung einer jahrhundertelan-
gen Tradition entspricht, ahnten vielleicht,
daß der Aufstand gegen ihr Volkstum und
ihre religiöse Überzeugung gerichtet war,
denn sie flüchteten entweder in die Berge

â

oder leisteten den Aufständischen gegen-
über passiven Widerstand. Sie hatten of-
fenbar einen besseren Instinkt als die im
Slowakischen Nationalrat vertretenen bür-
gerlichen Pölitiker, die nicht sehen wollten
oder konnten, wie sie von den Kommu-
nisten überspielt wurden.

Daß die Kommunisten besondere politi-
sche Ziele verfolgten, beweist schon die
Tatsache, daß fast die ganze erste Garnitur
der tschechoslowakischen kommunistischen
Emigration in der Sowjetunion im Auf-
standsgebiet abgesetzt wurde. Erst während
des Prozesses gegen den Generalsekretär
Rudolf Slanskj? im November 1952 wurde
offenbar, daß beim Rückzug der Partisa-
neneinheiten der Kampf der „Kronprin-
zen“ in der Tschechoslowakischen Kommu-
nistischen Partei entschieden wurde. Slan-
sky gestand, daß er damals den verwun-
deten Parteisekretär jan Sverma aus Brünn,
der sich der offenen Gunst Gottwalds er-
freute, in den Karpatenwäldern liegen ließ
und ihm keine Hilfe leistete, so daß dieser
zugrunde ging. Wie weit aber dieses „Ge-
ständnis“ den Tatsachen entspricht oder
wie weit es dazu beitragen sollte, Slansky
weiter zu belasten und den Sverma-My-
thos, der bei den tschechischen Kommu-
nisten eine Rolle wie der Horst Wessel-
Mythos bei der NSDAP spielt, zu stärken,
ist bis heute ungeklärt.

B-is Ende Oktober 1944 war der Auf-
stand vollkommen niedergeschlagen. Die
Generäle Viest und Golian wurden gefan-
gen genommen, es wurde ihnen jedoch bis
Kriegsende kein Prozeß gemacht. Sie wur-
den in ein Konzentrationslager in der
Nähe von Berlin gebracht, wo sie das
Kriegsende nicht mehr überlebten.

Kurz erzählt
ASCHER¦ ALPENVEREINSSEKTION TAG-TE

Hauptversamınlung in Westerham
In einer von 54 Mitgliedern besuchten

Hauptversammlung legte die Sektion Asch
des Deutschen Alpenvereins Rechenschaft
über das vergangene jahr 1968 ab. Der
Saal des' Neuberger Gastwirts Senger Hei-
ner in Westerham schuf die Voraussetzung
für einen gelungenen Ablauf der Versamm-
lung, die Mitglieder aus allen Teilen der
Bundesrepublik vereinigte. Der 1. Vorstand
Effenberger konnte besonders den Vorsit-
zenden des Heimatverbandes Asch, Rogler,
und den Hüttenwirt der Ascher Hütte,
Ludwig juen mit Frau, begrüßen. Er ge-
dachte der Toten der Sektion, des altver-
dienten treuen Mitgliedes Georg Baumgär-
tel, Forchheim, des Mitgliedes Kotschwara
(aus Winterberg stammend), und schließ-
lich des im Gebiete der Ascher Hütte ver-
unglückten Bkm. Hermann Reiner, bei
dessen Bergung Effenberger mittätig war.
Dem jubilar Hermann Hilf wurde das Eh-
renzeichen des DAV für 40 jahre Mitglied-
schaft verliehen. -

In seinem Tätigkeitsbericht schilderte der
Obmann die zahlreichen Arbeiten des Vor-
standes, insbesondere für die Hütte und
für die Wege, die von dem Hüttenwart der
Sektion, Ernst Albrecht, in dessen Bericht
ausführlich besprochen wurden. Die Fenster-
laden der Hütte und die Türen wurden
mit einem gefälligen Anstrich versehen,
die sanitären Anlagen und die Küche ha-
ben nunmehr fließendes Wasser, das durch
die vor drei 'jahren erbaute Wasserleitung
von der Spinnscharte zur Hütte geleitet
wird. Die Grüße und Wünsche des Hei-
matverbandes Asch entbot Lm. Rogler. Er
betonte, daß die Alpenvereins-Sektion Asch
der einzige Verein ideeller Natur ist, der
aus unserer Ascher Heimat in seiner Struk-
tur und mit seinem Kernstück, der Ascher
Hütte, in das Aufnahmeland gerettet wur-
de. Im Namen des Heimatverbandes sicher-

te er der Alpenvereins-Sektion weiterhin
enge Zusammenarbeit, Hilfe .und Unter-
stützung zu. '

Als 2. Vorstand der Sektion und als Re-
ferent für- Hütten und Wege des gesam-
ten DAV schilderte Bkm. joachim die ge-
waltigen Leistungen des Alpenvereins. Die
Sektion Asch nimmt, wie er darlegte, eine
bedeutende Stellung als Vertriebenensek-
tion ein , sie ist nach der Sektion Prag die
größte sudetendeutsche Sektion, der es vor
allen anderen Sektionen gelungen ist, die
Mitgliederzahl dauernd auf gleicher Höhe
zu halten.

Dank zahlreicher Spenden heimattreuer
Ascher und treuer Mitglieder, aber auch
durch größte Sparsamkeit in der Verwal-
tung der Sektion konnten, wie Bkm. Böh-
mer durch Bkm. Bachmeier berichten ließ,
alle Ausgaben für Hütte und Wege ohne
Aufnahme von Darlehen bestritten wer-
den. Die Wegerhaltungskosten werden auf
Grund erfol reicher Verhandlun en mitg S
der Wegegemeinschaft See-Kappl im kom-
menden jahre reduziert. Der anstelle der
Holzlege vorgesehene Winterraum und der
Ausbau des Kellers erfordern ca. -DM
11 000.--, ein Zaun um die Hütte ca.
600.- DM. '

Zum 31. 12. 1968 zählte die Sektion 340
Mitglieder. Anzuschaffen sind, wie Bkm.
Albrecht vortrug, neue Bettücher und Be-
stecke. Auf dem Wege zur Silvretta über
die Fließer Stieralp-Hexekopf ist die Auf-
stellung einer Biwakschachtel geplant.

Vorstand Effenberger kündigte zum 75-
jährigen Bestand der Ascher Hütte im jah-
re 1971 einen Werbeprospekt an. Der Bei--
trag für 1970 beträgt DM 25.- jährlich.
Die nächste Hauptversammlung der Sek-
tion soll i. j. 1971 in Ansbach stattfinden.

Die Kosten für die Festschrift zur 90-
jahr-Bestandsfeier der Sektion, die aner-
kennend begrüßt wurde, konnten voll
durch Mitglieder und Freunde gedeckt wer-

DIE PAKETAKTION ZONE
wird fortgeführt. Meldungen wirklich be-
dürfti er, alleinstehender und einsamer
Landsleute, für die ein Geschenlcpaket
Freude ins Heim bringt - und das Gefühl,
wenigstens einmal im Jahre noch die alte
Heim-a-tverb-undenheit spüren zu dürfen -
sind bis zum 15. November an den Ascher
Rundbrief erbeten.

den. Bkm. Martin appellierte an alle, be-
sonders an die jugend, alle Möglichkeiten,
in die Berge zu kommen, zu nützen und
die jugend in die Reihen des Deutschen
Alpenvereins zu führen.

Bkm. Christian Grimm stattete irn Na-
men der Mitglieder den Dank an die Vor-
standschaft ab und schloß mit folgenden
Worten: „)Nenn die Ascher Hütte heute
einen Vergleich mit anderen Alpenver-
einshütten nicht mehr zu scheuen braucht,
so ist das in erster Linie ein Verdienst un-
serer Vorstandschaft. Die tatkräftige Unter-
stützung unserer Landsleute stellt durch
viele Geldspenden unter Beweis, daß uns
das Schicksal unserer Ascher Hütte nicht
gleichgültig ist.“

Eine Schuhplattler-_ und eine Musik-Grup-
pe der Westerhamer würzten- die harmo-
nisch verlaufene Hauptversammlung.

WIENER HEIMATTAG
MIT HINDERNISSEN

Wie angekündigt, fand in Wien am 20./
21. September ein Sudetendeutscher Hei-
mattag statt. Der äußere Verlauf der Fest-
tage, die insgesamt etwa 6000 Teilnehmer
zählen konnten, war eindrucksvoll' und
planmäßig. In einer Reihe von Veranstal-
tungen gab es zahlreiche Ansprachen, in
die sich u. a. der Wiener Bürgermeister
Bruno Marek, der SL-Bundesvorsitzende
Dr. Franz Böhm, der österreichische SL-Ob-
mann Emil Michel und der österreichische
Nationalrat Erwin Machunze teilten.

Weniger harmonisch war das, was sich
kurz vor Beginn der Heimattage hinter den
Kulissen abspielte. Die Presse der CSSR
hatte bereits Wochen vorher mit einer
heftigen Kampagne gegen „das Revanchí-
stentreffen” eingesetzt. Es kam dann zu
zwei (erfolglosen) diplomatischen Demar-
chen der Prager Vertretung beim Wiener
Außenamt. Erst als sich ganz massiv Mos-
kau einschaltete und das Verbot der Ver-
anstaltung forderte, weil sie-der Neutra-
lítätsverpflichtung Österreichs widerspre-
che, zog das Wiener Bundeskanz_leramt die
Notbremse. Es bat die bayerische Staatsre-
gierung dringend, keinen Vertreter nach
Wien zu entsenden und auch keine offi-
zielle Grußbotschaft nach Wien zu richten.
Der Schirmherr der Sudetendeutschen, d. i.
der jeweilige bayerische Ministerpräsident,
mußte diesem Ersuchen natürlich stattge-
ben, der bayerische Arbeitsminister Dr.
Pirkl, der bereits Reisevorbereitungen
traf, wurde zurückgepfiffen. Er schrieb
dann allerdings einen aufklärenden Brief,
der während des Festaktes im Wiener Ge-
werbevereinshaus verlesen wurde. Auch
die offizielle österreichische Teilnahme
mußte sich heftige Schnitte gefallen lassen.
Statt der Festrede des österreichischen In-
nenministers sprach sein , Staatssekretär
einige Belanglosigkeiten. Im österreichi-
schen Fernsehen gab der Staatssekretär im
Bundeskanzleramt eine Erklärung ab, die
sich einerseits von der politischen Seite der
Heimattage distanzierte, anderseits die Be-
rechtigung eines Wiedersehensfestes der
Sudetendeutschen verteidigte. Die österrei-
chische Presse zog sich dadurch aus der
Affäre, daß sie bis auf kurzgehaltene Aus-
nahmen an den Sudetendeutschen Heimat-
tagen 1969 in Wien vorbeischaute.



KEINE RUCKKEHRER
Am 15. September war der Termin ab-

gelaufen, bis zu dem Flúdrtlinge aus der
CSSR ohne Furdrt vor StraÍverfolgung in
ihre Heimat zuriickkehren oder bei tsdre-
droslowakisdren Vertretungen im Ausland
ihren AuslandsauÍenthalt ,,legalisieren"
lassen konnten. Der Erfolg dieser Aktion
kam einem vólligen Fiasko gleide. Der
Prager Rundíunk hat am r.7. September
Íestgestellt, da8 die Zab| ďeret, die ,,hinter
siďr alle Briid<en abgebrochen haben, niďrt
gerade gering ist". Als einzige Zeitung
hat die slowakische ,,Prace" mitgeteilt,
daB bis 15. September insgesamt rr5 (ein-
hundertfůnÍzehn) Personen unter Berufung
auÍ den Amnestieerla8 des Staatsprásiden-
ten in ihre slowakisďre Heimat zuriick-
gekehrt seien. Die Sdrátzungen, daíŠ die
Gesamtzahl Íiir die beiden Lánder der
Tsdrechoslowakei 4oo kaum tibersteigen
wird, dtiríten damit den Gegebenheiten
sehr nahe kommen. Die Sůátzung der
Za}r'lr det seit dem August veÍgangenen
fahres im Ausland gebliebenen Tsdredren
und Slowaken schwankt zwisdren 5o ooo
und 8o ooo. Die Schátzung ist deshalb so
schwierig, weil viele tausend Tschedroslo-
waken ňoďr in den letzten Monaten als
Touristen nadl Ósterreich, in die Bundes_
republik, in die Sdrweiz und nadr Italien
gekommen sind, ohne sich registrieren zu
lassen oder kundzutun, ob sie im Westen
bleiben wollen oder nicht.

Ein Leben der Arbeir und des ErÍolgs

Vor einem Vierteliahr trat der Vorsitzen-
de des voÍstandes der cisterreichisdren
Oberglas-Aktiengesellsc-haft, Erwin Rogler,
naďr 46 }ahren seiner Tátigkeit Íi.ir das
gleidre Unternehmen in den Ruhestand.
Ýieruig |ahre lang war er DirektoÍ der FiÍ-
ma in-Wien. Sein nunmehriger Ruhestand
ist ein nuÍ sehr bedingter: Die Firma be-
rief ihn in ihren Aufsidetsrat. (Jnd so ver-
ging seit Ende funi, seiner oÍfiziellen Pen_
šionierung, kaum ein Tag, der nicht Rat
und Meinung aus seiner Erfahrung und
seinem Wissen geíordert hátte.

Erwin Rogler ist das itingste von zahl-
reichen Gesďrwistern, die in Untersůón-
baďr im Hause des ExpedientenRogler auf-
wudrsen. Sein áltester Bruder ist unser
Heimatkunde-Senior Ridrard Rogler, zwei
weitere Briider, gleidrÍalls dem Erzieher_
berufe angehrirend, wurden Opfer des
ersten bzw. zweíten Weltkriegs. Erwin
wollte ursprÍinglidr Landwirt werden. Die-
se eÍnste Absidrt sďreiterte an den Kriegs_
und Nachkriegsverháltnissen. Statt an eine
LandwirtschaÍtsschule kam er in die kau{-
mánnisdre Lehre zur Firma Buchheim in
Asch. Ungeachtet der heimlichen Liebe, die
er bis heute fiir die Landwirtsdraft hegt,
fuhÍte seine kauÍmánnische LauÍbahn zu
eindrucksvollen ErÍolgen. Wir lassen hier
,,Die Sdraulade", d. i. die in Bamberg er-
scheinende Fachzeitschrift ftiÍ den Porzel-
lan- und GlasÍachhandel, spredren: ,,Ge-
boren am r+. Iuli r9o3, kam er (nadr der
kauÍmánnischen Lehre) zu |der Glasfabrik)
Wilhelm Abels Erben nach Hrastnigg und
Agram. 19z6 wurde der z3jáhrige mit der
kauÍmánnischen Leitung der zum UnteÍ_
nehmen hinzugekommenen,,LandesbeÍug-
ten Glasfabrik Oberdorf" betraut. Im fahre
r9z9 ůbernahm er als z6iáhriger mit Ein-
zelprokura die GesdráÍtsfi.ihrung der ober-
dorÍer Niederlassung in Wien. Die folgen-
den kritischen |ahre der Ósterreichisdren
Wiltschaft zwischen r93o und rg37 YeÍ'
langten den vollen persónlidlen Einsatz
des auí sich selbst gestellten Direktors Rog-
ler. Die in diesen }ahren planmáBig erÍolg-
te Umstellung des FabrikationsprogÍam-
mes der oberdorÍer Glashútte bildete die
Basis fiir deren weitere Entwicklung. 1939
wurde die Firma durch den ZukauÍ der
GlasÍabrik ,,Voitsberg" erweitert, doch ver-

hinderten die Íolgenden Kriegsiahre eine
besondere Entwicklung. Rogler selbst lei-
stete fůnf |ahre Kriegsdienst und kam erst
r94ó aus englischer Kriegsgefangenschaft
zurtid<. Die folgenden AuÍbauiahÍe veÍ-
langten wiederum den vollen Einsatz, der
sidr auÍ der teůnischen Seite in der plan_
máBig betriebenen Spezialisierung der bei_
den PÍoduktionsstátten auswirkte: Die
Hi.itte oberdorf wurde zur Elzeugungsstát-
te fur hodrwertige HandaÍbeitsartikel und
das Werk Voitsberg wurde der leistungs-
fáhige Betrieb Íiil die vollautomatische
Produktion von Glasbeháltern, also Fla_
schen und Konservenglásern. Audr die
parallel zu dieser Produktion notwendige
konsequente Markt- und Absatzpolitik im
In- und Auslande betrachtete Direktor
Rogler als sein besonderes Anliegen. Der
Exportanteil des lJnternehmens, meist
hochwertige und lohnintensive Glaswaren,
ist nsr Zeit mit etwa 3o Prozent vom IJm-
satz des cesamtunternehmens zu veÍan-
sdllagen. Die KennziÍíern von drei |ahren
- die beiden Werke Oberdorf und Voits-
berg zusammengerechnet - seien als Bei-
spiel angefiihrt:

Anzahl der Produktion
|ahr Bescháftigten in Tonnen
r935
\945

32o 4600

1968 r 25o 29 ooo
Hinter diesen ZahTen steht die Leistung

der einzelnen Fiihrungspersónlichkeitmit
unermtidlidrer Aktivitát, der Inspiration
fiir neue Entwicklungen, dem Erkennen
der sich am Markt anbahnenden Tenden-
zen und den daraus resultierenden Ent-
sdreidungen und Vorausplanungen. Seine
stÍenge Auffassung von Pflic-hterftillung
und immer zustándiger Verantwortung
haben ihm nicht nur innerhalb des Unter-
nehmens, sondern auch in Kreisen der
Gescháftsfreunde und der Fadlorganisation
der Glasindustrie unbestrittenes Ansehen
und Geltung versdrafft. Das unternehmen
mit seinen r 3oo Mitarbeitem, dessen An-
sehen durch das jahrzehntelange Wírken
dieser kraft- und temperamentvollen Per-
sónlichkeit geprágt wutde, bleibt dem aus_
scheidenden Vorstand in Dankbarkeit ver-
bunden."

So weit die Fachzeitsdrrift. Nun ist Er-
win Rogler dabei, sich im Ruhestand um-
zusehen. Die Zeít, die ihm die noch im_
mer Íordernden GescháÍte _ siehe oben -
lassen, verbringt er in seiner schlichten,
ungemein anheimelnden Sommerwohnung
am St. Wolfgangsee. Hier freut er sich auch
iiber Gáste, die seiner Einladung folgen.
Im heurigen Sommer waren gleidt drei
alte Freunde aus Schónbadr dort, hielten
aber staunend die Luft an, als ihnen ihr
Gastgeber seine Bergwanderungen andeu-
tete. sie belieílen es gerne bei der gast-
freundlichen Ceselligkeit im Tal. Die
Ascher Heimatlage in Rehau waren Erwin
Rogler bisher ein stets wahrgenommenes
Anliegen nnd werden es weiter bleiben,
náchstes |ahr vielleicht in Selb. DaB er sei-
nen Freund, den um einige fahre álteren
Spediteur Hermann Ludwig aus Hamburg
- gleich ihm ein heimattreuer und in der
Welt erfolgreic-h gewordener Schónbadrer -
nicht mehr trefÍen kann, geht ihm sehr
nahe.

Dr. Ernst Rosenthol, geboÍen in Asch
In London starb 79iáhrig der r89o in

Asch geborene Dr. Ernst Rosenthal, der
dort bis zsTetzt die Rosenthal Technischen
Werke Marktredwitz und die Rosenthal
Isolatoren GmbH Selb veÍtrat' Bei einer
Reihe weiterer branchennaher Firmen war
er ebenfalls ma(geblich engagiert.

Asch wurde durch den Umstand zu sei-
ner Geburtsstadt, daíŠ der Begriinder der
Firma Rosenthal, sein Onkel Geheimrat
Philipp R. in der damaligen Wilhelms-

gasse in Asdr (spáter hie8 sie Wilhelm_
|áger-Gasse) in den Fabriksráumen der
Firma |. N. PloB (spáter Riimmler} eine
Porzellanmalerei einridrtete. Dieser Abtei
lung, die ÍÍir den damals sehr weiten óster-
reic-hisďren Markt Halbfabrikate aus Se1b
zu Fertigwaren vollendete, stand der Bru-
der Max des Firmengrůnders Philipp vor _
und Max Rosenthal war der Vater des
ietzt verstorbenen Ernst, der seine ersten
zehn Lebensjahre in Asch verbradrte. Um
;9oo iibersiedelten seine Eltern nadr Dres-
den. Ernst Rosenthal promovíerte I9I4 an
der TH in Berlin zum Dr.-Ing. mit einer
Arbeit iiber die mechanischen und tedeni-
schen Eigensdraíten des Porzellans. Er wur-
de alsbald Leiter der Rosenthal Isolatoren
GmbH in Berlin-Henningsdorf. Im fahre
1935 emigrierte er nadr London, wo er
jetzt an den Folgen einer Operation starb.

Spziolobkommen mil Usterreich
Nadl Verkiindung der entspreďrenden

Ratiffzierungsgesetze im Bundesgesetzblatt
sind das zwischen der Bundesrepublik
Deutsdeland und Ósterreidr getrofÍene Ab-
komrnen iiber soziale Sicherheit vom 22.
tz. 1966 und das hierzu getroffene Zusatz-
abkommen vom Io. 4. |969 in KraÍt getre-
ten. Danaďr erhalten vertriebene Versi-
cherte nunmehr aus der deutschen Renten-
versicherung die Differenz zwisdren der
ósterreichisdren und der deutsďlen Rente
fůr die vor der Vertreibung zuriid<gelegten
Versicherungszeiten, soíern sie naďl der
Vertreibung zunáchst in Ósterreidr gelebt
haben. Ihnen zahlte die Ósterreidlisďre
Sozialversidrerung nadr den fri.iheren
deutsch-ósterreidrisdeen Abkommen zwar
schon Renten unter Anrechnung der vor
der Vertreibung zurůckgelegten Versiche-
rungszeiten, jedoch in der Regel niedrigere
Rentenbetráge, als die unmittelbar nadr
Deutsdrland gelangten Vertriebenen nadr
dem deutsůen Versicherungsredrt erhal-
ten. Um die gleidrmáBige Behandlung von
Vertriebenen untereinander zu ermógli_
chen, mu8te in dem neuen Abkommen
die Anwendung des $ r des Fremdrenten-
gesetzes auf Versidrerungszeiten ausge-
sdrlossen werden, die au|3etha1b Óster_
reidrs in Vertreibungsgebieten zuriickgelegt
worden sind. Nach der Begrenzung des
Zeitraums Íiir Nachzahlungen auf die Zeít
ab. r. |anuar 1967 entstehen rund roo Mill.
DM an Nachzahlungskosten, wáhrend die
laufenden Mehraufwendungen 5o Mill.
DM iáhrlidr betragen.

Jugend on Polirik nicht mehr inleressieň
seít men den fournalisten in der Tsche-

droslowakei jede kritisdre Analyse der in-
nenpolitisdren Situation als,,antisoziali-
stische Tendenz" ankreidet, haben die Ver-
Óííentlichungen der Ergebnisse der amtli-
dren MeinungsÍorsc-hungs-Institute eÍhóh-
ten Aussagewert. Ihre wissensďraftlich
nůchternen Ermittlungen der Realitáten
lassen wichtige Rtiď<schliisse auf die Den-
kungsart der Bevcilkerung zu.

Die ,,Tribuna" berichtete z. B. kúrzlich
iiber das Ergebnis der lJntersuchungen
eines Teams, das aus Mitarbeitern der
Briinner Klinik Íiir psydrologische Erzíe-
hung und der Forsdrungsstelle Íiir Soziolo-
gie bestand und die Interessen der fugend-
lidren testete. 43 Prczent aller |ugendliďlen
erklárten, daB sie sidr vom Jánner bis
August 1968 fi.ir die Politik interessiert ha-
ben, jetzt aber nicht mehr. Die Mehrheit
hált den Sozialismus Íiil gut (wie gro8 die-
se Mehrheit ist, vellát der Beriďrt leider
nidrt), und 18 Prozent geben dem Kapita-
lismus den Vorrang. ,,Diese Zahl ist eine'Warnung", kommentiert das Blatt. Bei der
Uberpri.iÍung der Meinungen ůber die per-
scinliche Zukunft ergab sich, daB 47 Pro-
zent pessimistisch, 4z Prozerrt optímistisch
und der Rest unentschieden sind. Die
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KEINE RUCKKEHRER
Am 15. September 'war der Termin ab-

gelaufen, bis zu dem Flüchtlinge aus der
CSSR ohne Furcht vor Strafverfolgung in
ihre Heimat zurückkehren oder bei tsche-
choslowakischen Vertretungen im Ausland
ihren Auslandsaufenthalt „legalisieren“
lassen konnten. Der Erfolg dieser Aktion
kam einem völligen Fiasko gleich. Der
Prager Rundfunk hat am 17. September
festgestellt, daß die Zahl derer, die „hinter
sich alle Brücken abgebrochen haben, nicht
gerade gering ist“. Als einzige Zeitung
hat die slowakische „Prace“ mitgeteilt,
daß bis 15. September insgesamt 115 (ein-
hundertfünfzehnj Personen unter Berufung
auf den Amnestieerlaß des Staatspräsiden-
ten in ihre slowakische Heimat zurück-
gekehrt seien. Die Schätzungen, daß die
Gesamtzahl für die beiden Länder der
Tschechoslowakei 400 kaum übersteigen
wird, dürften damit den Gegebenheiten
sehr nahe kommen. Die Schätzung der
Zahl der seit dem August vergangenen
jahres im Ausland gebliebenen Tschechen
und Slowaken schwankt zwischen 50000
und 80 000. Die Schätzung ist deshalb so
schwierig, weil viele tausend Tschechoslo-
waken noch in den letzten Monaten als
Touristen nach Österreich, in die Bundes-
republik, in die Schweiz und nachltalien
gekommen sind, ohne sich registrieren zu
lassen oder kundzutun, ob sie im Westen
bleiben wollen oder nicht.

Ein Leben der Arbeit und des Erfolgs -
.Vor einem Vierteljahr trat der Vorsitzen-

de des Vorstandes der österreichischen
Oberglas-Aktiengesellschaft, Erwin Rogler,
nach 46 jahren seiner Tätigkeit für das
gleiche Unternehmen in den Ruhestand.
Vierzig jahre lang war er Direktor der Fir-
ma in Wien. Sein nunmehriger Ruhestand
ist ein nur sehr bedingter: Die Firma be-
rief „ihn in ihren Aufsichtsrat. Und so ver-
ging seit Ende juni, seiner offiziellen Pen-
sionierung, kaum ein Tag, der nicht Rat
und Meinung aus seiner Erfahrung und
seinem Wissen gefordert hätte.

Erwin Rogler ist das jüngste von zahl-
reichen Geschwistern, die in Unterschön-
bach im Hause des Expedienten Rogler auf-
wuchsen. Sein ältester Bruder ist unser
Heimatkunde-Senior Richard Rogler, zwei
weitere Brüder, gleichfalls dem Erzieher-
berufe angehörend, wurden Opfer des
ersten bzw. zweiten Weltkriegs. Erwin
wollte ursprünglich Landwirt werden. Die-
se ernste Absicht scheiterte an den Kriegs-
und Nachkriegsverhältnissen. Statt an eine
Landwirtschaftsschule kam er in die kauf-
männische Lehre zur Firma Buchheim in
Asch. Ungeachtet der heimlichen Liebe, die
er bis heute für die Landwirtschaft hegt,
führte seine kaufmännische Laufbahn zu
eindrucksvollen Erfolgen. Wir lassen hier
„Die Schaulade“, d. i. die in Bamberg er-
scheinende Fachzeitschrift für den Porzel-
lan- und Glasfachhandel, sprechen: „Ge-
boren am 14. juli 1903, kam er (nach der
kaufmännischen Lehre) zu (der Glasfabrik)
Wilhelm Abels Erben nach Hrastnigg und
Agram. 1926 wurde der 23jährige mit der
kaufmännischen Leitung der zum Unter-
nehmen hinzugekommenen „Landesbefug-
ten Glasfabrik Oberdorf“ betraut. Im jahre
1929 übernahm er als 26jähriger mit Ein-
zelprokura die Geschäftsführung der Ober-
dorfer Niederlassung in Wien. Die folgen-
den kritischen jahre der Österreichischen
Wirtschaft zwischen 1930 und 1937 ver-
langten den vollen persönlichen Einsatz
des auf sich selbst gestellten Direktors Rog-
ler. Die in diesen jahren planmäßig erfolg-
te Umstellung des Fabrikationsprogram-
mes der Oberdorfer Glashütte bildete die
Basis für deren weitere Entwicklung. 1939
wurde die Firma durch den Zukauf der
Glasfabrik „Voitsberg“ erweitert, doch ver-

hinderten die folgenden Kriegsjahre eine
besondere Entwicklung. Rogler selbst lei-
stete fünf jahre Kriegsdienst und kam erst
1946 aus englischer Kriegsgefangenschaft
zurück. Die folgenden Aufbaujahre ver-
langten wiederum den vollen Einsatz, der
sich auf der technischen Seite in der plan-
mäßig betriebenen Spezialisierung der bei-
den Produktionsstätten auswirkte: Die
Hütte Oberdorf wurde zur Erzeugungsstät-
te für hochwertige Handarbeitsartikel und
das Werk Voitsberg wurde der leistungs-
fähige Betrieb für die vollautomatische
Produktion von Glasbehältern, also Fla-
schen und Konservengläsern. Auch die
parallel zu dieser Produktion notwendige
konsequente Markt- und Absatzpolitik im
In- und Auslande betrachtete Direktor
Rogler als sein besonderes Anliegen. Der
Exportanteil des Unternehmens, meist
hochwertige und lohnintensive Glaswaren,
ist zur Zeit mit etwa 30 Prozent vom Um-
satz des Gesamtunternehmens zu veran-
schlagen. Die Kennziffern von drei jahren
- die beiden Werke Oberdorf und Voits-
berg zusammengerechnet - seien als Bei-
spiel angeführt:

Anzahl der Produktion
jahr Beschäftigten in Tonnen
1935 320 4 600
1945 710 1 600
1968 1 250 29 000

Hinter diesen Zahlen steht die Leistung
der einzelnen Führungspersönlichkeit mit
unermüdlicher Aktivität, der Inspiration
für neue Entwicklungen, dem Erkennen
der sich am Markt anbahnenden Tenden-
zen und den daraus resultierenden Ent-
scheidungen und Vorausplanungen. Seine
strenge Auffassung von Pflichterfüllung
und immer zuständiger Verantwortung
haben ihm nicht nur innerhalb des Unter-
nehmens, sondern auch in Kreisen der
Geschäftsfreunde und der Fachorganisation
der Glasindustrie unbestrittenes Ansehen
und_ Geltung verschafft. Das Unternehmen
mit seinen 1 300 Mitarbeitern, dessen An-
sehen durch das jahrzehntelange Wirken
dieser kraft- und temperamentvollen Per-
sönlichkeit geprägt wurde, bleibt dem aus-
scheidenden Vorstand in Dankbarkeit ver-'
bunden.“

So weit die Fachzeitschrift. Nun ist Er-
win Rogler dabei, sich im Ruhestand um-
zusehen. Die Zeit, die ihm die noch im-
mer fordernden Geschäfte - siehe oben '-
lassen, verbringt er in seiner schlichten,
ungemein anheimelnden Sommerwohnung
am St. Wolfgangsee. Hier freut er sich auch
über Gäste, die seiner Einladung folgen.
Im heurigen Sommer waren gleich drei
alte Freunde aus Schönbach dort, hielten
aber staunend die Luft an, als ihnen ihr
Gastgeber seine Bergwanderungen andeu-
tete. Sie beließen es gerne bei der gast-
freundlichen Geselligkeit im Tal. Die
Ascher Heimattage in Rehau waren Erwin
Rogler bisher ein stets wahrgenoınınenes
Anliegen und werden es weiter bleiben,
nächstes jahr vielleicht in Selb. Daß er sei-
nen Freund, den um einige jahre älteren
Spediteur Hermann Ludwig aus Hamburg
- gleich ihm ein heimattreuer und in der
Welt erfolgreich gewordener Schönbacher -
nitillıt mehr treffen kann, geht ihm sehr
na e.

Dr. Ernstkosentlıal, geboren in Asch
In London starb 79jährig der 1890 in

Asch geborene Dr. Ernst Rosenthal, der
dort bis zuletzt die Rosenthal Technischen
Werke Marktredwitz und die Rosenthal
Isolatoren GmbH Selb vertrat. Bei einer
Reihe weiterer branchennaher Firmen war
er ebenfalls maßgeblich engagiert.

Asch wurde durch den Umstand zu sei-
ner Geburtsstadt, daß der Begründer der
Firma Rosenthal, sein Onkel Geheimrat
Philipp R. in der damaligen Wilhelms-

gasse in Asch (später hieß sie Wilhelm-
jäger-Gasse) in den Fabriksräumen der
Firma j. N. Ploß (später Rümmler) eine
Porzellanmalerei einrichtete. Dieser Abtei-
lung, die für den damals sehr weiten öster-
reichischen Markt Halbfabrikate aus Selb
zu Fertigwaren vollendete, stand der Bru-
der Max des Firmengründers Philipp vor -
und Max Rosenthal war der Vater des
jetzt verstorbenen Ernst, der seine ersten
zehn Lebensjahre in Asch verbrachte. Um
1900 übersiedelten seine Eltern nach Dres-
den. Ernst Rosenthal promovierte 1914 an
der TH in Berlin zum Dr.-Ing. mit einer
Arbeit über die mechanischen und techni-
schen Eigenschaften des Porzellans. Er wur-
de alsbald Leiter der Rosenthal Isolatoren
GmbH in Berlin-Henningsdorf. Im jahre
1935 emigrierte er nach London, wo er
jetzt an den Folgen einer Operation starb.

` _S_ozi?ala-bkommeıı mit Usterreich
Nach Verkündung der entsprechenden

Ratifizierungsgesetze im Bundesgesetzblatt
sind das zwischen der Bundesrepublik
Deutschland und Österreich getroffene Ab-
kommen über soziale Sicherheit vom 22.
12. 1966 und das hierzu getroffene Zusatz-
abkommen vom 10. 4. 1969 in Kraft getre-
ten. Danach erhalten Vertriebene Versi-
cherte nunmehr aus der deutschen Renten-
versicherung die Differenz zwischen der
österreichischen und der deutschen Rente
für die vor der Vertreibung zurückgelegten
Versicherungszeiten, sofern sie nach der
Vertreibung zunächst in Österreich gelebt
haben. Ihnen zahlte die österreichische
Sozialversicherung nach den früheren
deutsch-österreichischen Abkommen zwar
schon Renten unter Anrechnung der vor
der Vertreibung zurückgelegten Versiche-
rungszeiten, jedoch in der Regel niedrigere
Rentenbeträge, als die unmittelbar nach
Deutschland gelangten Vertriebenen nach
dem deutschen Versicherungsrecht erhal-
ten. Um die gleichmäßige Behandlung von
Vertriebenen untereinander zu ermögli-
chen, mußte in dem neuen Abkommen
die Anwendung des § 2 des Fremdrenten-
gesetzes auf Versicherungszeiten ausge-
schlossen werden, die außerhalb Öster-
reichs in Vertreibungsgebieten zurückgelegt
worden sind. Nach der Begrenzung des
Zeitraums für Nachzahlungen auf die Zeit
ab. 1. januar 1967 entstehen rund 100 Mill.
DM an Nachzahlungskosten, während die
laufenden Mehraufwendungen 50 Mill.
DM jährlich betragen.

Jugend -an Politik nicht mehr interessiert
Seit man den journalisten in der Tsche-

choslowakei jede kritische Analyse der in-
nenpolitischen Situation als „antisoziali-
stísche Tendenz“ ankreidet, haben die Ver-
öffentlichungen der Ergebnisse der amtli-
chen Meinungsforschungs-Institute erhöh-
ten Aussagewert. Ihre wissenschaftlich
nüchternen Ermittlungen der Realitäten
lassen wichtige Rückschlüsse auf die Den-
kungsart der Bevölkerung zu.

Die „Tribuna“ berichtete z. B. kürzlich
über das Ergebnis der Untersuchungen
eines Teams, das aus Mitarbeitern der
Brünner Klinik für psychologische -Erzie-
hung und der Forschungsstelle für Soziolo-
gie bestand und die Interessen der jugend-
lichen-testete. 43 Prozent aller jugendlichen
erklärten, daß sie sich vom jänner bis
August 1968 für die Politik interessiert ha-
ben, jetzt aber nicht mehr. Die Mehrheit
hält den Sozialismus für gut (wie groß die-
se Mehrheit ist, verrät der Bericht leider
nicht), und 18 Prozent geben dem Kapita-
lismus den Vorrang. „Diese Zahl ist eine
Warnung“, kommentiert das Blatt. Bei der
Überprüfung der Meinungen über die per-
sönliche Zukunft ergab sich, daß 47 Pro-
zent pessimistísch, 42 Prozent optimistisch
und der Rest unentschieden sind. Die



Abendzeitung,,Večerní Praha" .beridrtete
i.iber eine Befragung, die das Prager In-
stitut ftil Erforsdaung der óffentlichen
Meinung durdrgefiihrt hat. Erwadrsenen
Testpersonen war die Frage vorgelegt wor-
den: ,,Wie hátten Sie vor 4o |ahren gelebt,
wenn Sie damals die gleidre Besďráftigung
und die gleidre Ausbildung gehabt hát-
ten?" Von den Befragten meinten: 46 Pro-
zent besseÍ' zt Prozent sdrlechter und z3
senauso ],ýie heute, und ro Prozent un-
entschieden. Mit steigendem Bildungsgrad
der Testpersonen meinten mehr, da3 sie
es Íruher besser gehabt hátten. Von den
beÍragten Hochsdrulabsolventen meinten
dies 7o Prozent.

Besonders auÍschluíJreidr sind die Aus_
sagen iener fugendlidren, die Mitglieder
der Kommunistisdren Partei sind. 6o,6 Pro-
zent von ihnen glauben niclrt mehr, daíŠ
die Reíormpolitik noch eine ZukunÍt hat.
Von den Hochschůlern, die Mitglieder der
KPTsch sind, haben 83 Prozent diese Mei-
nung. Uber die HálÍte {57 Prozent) der ju-
gend1iďren Parteimitglieder erklárten, da3
šie zur gegenwártigen Parteifiihrung kein
Vertrauen mehr hátten. Der Kommentar
der ,,Tribuna" zu diesem peinlichen Er-
gebnis: ,,Die Partei mu8 ein maximales
interesse daran aufbringen, die Mehrheit
der |ugendlidren wieder Íiir sich zu gewin-
nen. In der emotionellen Spháre wird es
eÍst in einem gróBeren Zeitraum móglide
sein, die gestóÍten Beziehungen zu noÍma-
lisieren."

Fosl l0 Millionen Verlriebenenousweise
In den Vereinigten Staaten leben zur

zeít 28c7, in Kanada r 864, in Ósterreidr
r 993 Personen, die nadr den Bestimmun-
gén 

- des Bundesvertriebenengesetzes a19

Ýertriebene gelten und dementspredrend
Anspri.iche geltend madlen kónnen. Dies
gehi aus einer vom Bundesvertriebenenmi-
ňisterium erarbeiteten Statistik tiber die
Gesamtzahl der bis Ende vergangenen fah-
res ausgestellten A- und B-Ausweise íiir
Vertriebene und von C-Ausweisen Íi.ir
Sowietzonenflůchtlinge hervor.

Nach dieser Aufstellung waren bis zu
dem genannten Zeitpunkt ínsgesamt iiber
8 MilTionen Antráge auÍAusstellungen von
A- und B-Áusweisen und Íiber eine Million
Antráge auf C-Ausweise eingegangen.
94,2 Prozent der von Vertriebenen einge-
ieidrten Antráge sind inzwischen erledigt
worden. Es sind 7 695 ooo Áusweise ausge_
stellt worden, in denen samt KindeÍn ins-
gesamt 9894643 Personen eingetragen
sind.

,,Monifest der Wohrheit"
Der neue Prager Schulminister Pro{. Dr.

Taromir Hrbek hat ein,,Manifest der Wahr-
heit" verfaBt. Veróffentlicht wurde dieses
ManiÍest aber nur als Beilage zur Lehrer-
zeitung, die den Abdruck ihres Chefs kaum
ablehnén konnte. In dem Bemúhen, {úr
die Vorgánge des vergangenen |ahres und
der Augusttage dieses )ahres eine veÍstánd-
liche ElkláÍung zu finden, verliert sidr
Hrbek in seinem ,,ManiÍest" in psycholo-
gische Deutungen der veÍsdliedensten Er-
šcheinungsÍormen der Vergangenheit, pro-
duziert zugleich aber auch Sátze, die ihn,
dem man ňach vielen Absagen und Můhen
endlich zum Schulminister,,gewinnen"
konnte, praktisch sdron wieder abschuBreif
madren. ,,Keine gedankliche und Aktions-
einheit kann gescha{Íen werden, solange
der uniiberwindliche Widerspruch in den
Beziehungen unseÍes Volkes zur Sowjet-
union und ihrer Armee arl.bá7t", heiíŠt es
z.B. an einer Stelle. Diesem Satz folgt
unmittelbar der Hinweis auf einen irischen
Mathematiker, der ftir die Giiltigkeit be-
stimmter Erscheinungen mathematische
Svmbole eineefiihrt habe.'Nach einer" Analyse i.jber das Verschul-

den der Vorgánge vom August vergange_ werden miisse. Audr ftir Nordmáhren, dem
nen fahres, die eine Deutung nadr allen HauptfÓrdeÍungsgebiet der Steinkohle,
Riďrtungen zw7eí3t, sdrreibt Prof. Hrbek wurden derartige MaBnahmen angeki.in_
dann den Satz: ,,Der ungelóste Konflikt digt. Neben den sďron seit August in den
der persónlidren Gedanken, der Gefuhle meisten Industriebetrieben wirksamen
und Triebe sďrafÍt bei den einzelnen Neu- Stromkiirzungen hat mal jetzt audr mit
rosen. Der ungelóste Konflikt politisůer einer Einschránkung der Gaszulieferungen
Ansiďrten sdrafÍt politische Neurosen und begonnen.
Psydrosen der ganzen GesellschaÍt". An-
schlieBend die Frage: ,,Kónnen wir uns
dann iiber die verdrehten Ansichten und
iiber die Taten der fugend nodr wundetn"?

Bóhmisch.siichsischer Grenzverkehr
Íosl eingefroren

An den tsclredroslowakisch-sácjhsisdren
Grenziibergángen ist es in den letzten Wo-
chen nodr ruhíger geworden als wáhrend
der ersten sechs Monate dieses |ahres.
,,Aus der DDR kommen sie in die Tsche-
ďroslowakei nur nodr dienstliďr", schreibt
z. B. die ,,Lidova Demokratie" und Íiigt
hinzu: ,,Der Grenziibergang bei Warns-
dorÍ ist seit dem veÍgangenen Jahr noďr
immer gesperrt". Im ersten Halbiahr war
der Reiseverkehr aus der Zone in die
Tschechoslowakei nadr amtlichen Angaben
bereits von 56r ooo im Vergleichszeitraum
des Vorjahres auf 9r ó83 abgesunken.

Kohlenmongel immer spÚrborer
Seit Woůen werden die Betriebe und

Haushalte ermahnt, mit Kohle und mit
Strom zu spaÍen. Inzwisďren madren Zei-
tungen in einigen Gebieten die Bevólke-
rung damit vertÍaut, daíš sie in den kom-
menden Monaten nicht mit dem benÓtig-
ten Bedarf an BrennstofÍen werde redrnen
kcinnen. Der Pre8burgeÍ stadtrat z.B. hat
bekanntgegeben, da8 die Lage sdrlimmer
sei als im Vorjahr und die Beheizung der
Wohnungen und Sdrulráume eingeschránkt

Hetmann Kotndófier: Ein Leben in Asdr (xIIIl
Erinnerungen rrnd Beriďrte

Neue tschechoslowokische
Preiserhóhungen ÍÚr PKW

Das Preiskomitee der tsdredroslowaki-
sdren Regierung hat - wie es in den Zei-
tungen hei8t _ Íestgestellt, da8 die Ver-
kaufspreise Íiir einige inlándisůe, mittel_
deutsdre und sowietische PKW zu niedrig
angesetzt worden sind und daher ab so-
fort erhóht werden miiBten. Ángehoben
wurden u. a. die Preise Íůr die sowjetzo_
nalen ,,Trabant" von bisher 'r7ooo auÍ
35 ooo Kropen und ,,Wartburg" von 43 4oo
auf 5z ooo Kronen. Der Preis fi.ir den etwas
verbesserten Skoda-Typ r ooo MB, der in
den náďrsten Woůen als Skoda-rro L auÍ
den Markt kommen und ,,Írei" zu erhalten
sein wird, wurde mit 89 ooo Kronen Íest-
8esetzt. Das KauÍfieber, das sich auf dem
kaum nodr etwas bietenden Konsumgú-
termarkt nicht mehr abreagieren kann, hat
sich in den letzten Monaten verstáÍkt auÍ
KraÍtwagen verlagert, wobei die Kaufin_
teÍessenten notgedrungen lange Wartezei-
ten in Kauf nehmen mtissen. Die Zabl der
auf den Wartelisten stehenden ,,Bewerber"ist gegeni.iber dem Voriahr von rund
2oo ooo auf 3oo ooo gestiegen. Ihnen steht
derueit kaum ein Ze}.lrntel an verfůgbaren
Autos zum Verkauf gegeniiber.

Bei einem monatlidlen Durchsdrnittsein-
kommen von r 65o Kronen mufi ein tsůe-
c-hischer Káufer |etzt ítir den neuen Skoda_
PKW rund 53 Monatsgehálter aufwenden.

IN DER GEWERBESCHULE
Mein Vater hatte eine besondere Vor-

liebe Ítir das Bankwesen, zlma| die Bank-
beamten angesehene Leute seien, wie er
sagte. waÍ doch ein Vetter zweiten Grades
von ihm, der liebe Geyers Edi (also aus
dem Stamme der ,,GeyeÍtoí{e1") bei der
Uníonbank in Villach und audr ein Ver-
wandter meiner MutteÍ áhnlichen Grades,
Willi Go8ler, ein Sohn des Lehrers Wolí-
gang Go(ler, bei der Escompte-Bank in
Prag. Mein Vater war ferner mit dem aus
Wtiizburg stammenden, frůhverstorbenen
Direktor -der lsterreichischen Lánderbank-
Filiale in Asdr, Karl Winkler, gut beÍÍeun-
det und so entschlo8 sich mein Vater auů
ftir mich zur Banklaufbahn. Was lag daher
náher als die Ausbildung an der Ascher
Gewerbesdrule, der,,Staatslehranstalt fiir
Textilindustrie", wie sie damals hieB. Sie
war eine der wenigen hóheren derartigen
Schulen ím ďten lsterreidr-Ungarn, die
neben den allgemein bildenden Fáchern so-
wohl die beiden techniscihen Fachridrtun-
gen Weberei und Wirkerei als auch die
Řaufmánnische (,,commerzielle") Ausbil-
dung in ihrem Lehrplan aufwies, wobei
die letztere der einer hóheren Handelsschu-
le bzw. Handelsakademie in der berufli-
chen Bewertung ungefáhr gleichstand.
Dank der spáteren Initiative des Abiturien-
tenvereins der Schule wurde auch das
Zeugnis eines Textilingenieurs verliehen.

Die Schule geno8 schon in der alttjster-
reichischen Monarchie einen guten Ruf
und wurde ofÍenbar den ErÍorderníssen der
damaligeň Zeit gerec|tt. Die Schi.iler, in
meiner Zeit veteilzelt auch Schůlerinnen,
kamen daher nicht nuÍ aus Asch und Um-
gebung, sondern aus versďriedeen Stádten
des altósterreichischen Raumes, so auch
beispielsweise aus Wien, Budapest und
anderen stádten.

Gehorsam fugte idr mich dem váterlidren
Ratsdilu8, obwohl mir die Ausbildung
an einem humanistischen Gymnasium,
welches uns ia in Asc]r ebenÍalls zur Ver-
ftigung stand, besser gelegen wáre. Die
au8erberuflidre Pflege gewisser Neigungen,
etwa nadl der musischen Seite, kann aber
zu einer umso begliickenderen Synthese
zwisdren BeruÍ und Berufung Íiihren.

Eines Tages, es mu3 im Sommer r9r8
ge\Mesen sein, mein Vater war noch einge-
růckt, betrat idr mit meiner MutteÍ erst_
malig das Schulgebaude zur Einschreibung
Íiir den r. |ahrgang, deren die Schule vier
hatte. Seitlich der breiten Treppe hinter
der Eingangsttir v/ies eine gro8e Erinne-
rungstaÍel auf den Stifter und Grúnder der
Schule, den Ascher Webereiíabrikanten
Wilhelm WeiB hin {er war der Schwieger-
vater des Asďrer cro8industriel]en Ernst
Adler). WeiB widmete zum Bau der Schule
3o ooo Gulden, ein Betrag, der heute mehr
als einer halben Million DM entspredren
důrfte. Im HochpaÍterÍe links lag diě woh-
nung des Direktors, Ing. fulius Glotz. Er
war ein áu8erst konventionel]er und e]e_
ganteÍ Mann, also der Wi.irde des ,,Rex"
durchaus bewu8t, den man kaum anders
als im schwarzen Cut sah, d.azw den
schwarzen Halbkracher {Melone), den er
sogar aufsetzte/ wenn er von seiner Woh-
nung bis ins Direktionszimmer auÍ der an-
deren Seite des Flurs ging, ein Mann in
den vierziger fahren mit einem Schnurr-
bart, roten Wangen und einer kráÍtigen,
etwas nasalen Stimme. Nicht minder
spielte Frau Direktor ihre Rolle ganz im
Sinne des Mannes, und der Gymnasiast
Rolí zeigte sidr seinen Eltern durchaus
ebenbiirtig.

Die Einsdrreibung erfolgte durch den
Sekretár der Sdrule, Matthias Schaffelhofer,
ein sehr ordentlicher und intelligenter

-tsr-

Abendzeitung „Vec,erni Praha“ .fberi-chtete
über eine Befragung, die das Prager In-
stitut für Erforschung der öffentlichen
Meinung durchgeführt hat. Erwachsenen
Testpersonen war die Frage vorgelegt wor-
den: „Wie hätten Sie vor 40 Iahren gelebt,
wenn Sie damals die gleiche Beschäftigung
und die gleiche Ausbildung gehabt hät-
ten?“ Von den Befragten meinten: 46 Pro-
zent besser, zr Prozent schlechter und 13
genauso wie heute, und ro Prozent un-
entschieden. Mit steigendem Bildungsgrad
der Testpersonen meinten mehr, daß sie
es früher besser gehabt hätten. Von den
befragten Hochschulabsolventen meinten
dies 70 Prozent.

Besonders aufschlußreich sind die Aus-
sagen jener jugendlichen, die Mitglieder
der Kommunistischen Partei sind. 6o,6 Pro-
zent von ihnen glauben nicht mehr, daß
die Reformpolitik noch eine Zukunft hat.
Von den Hochschülern, die Mitglieder der
KPTsch sind, haben 83 Prozent diese Mei-
nung. Über die Hälfte ( 57 Prozent] der ju-
gendlichen Parteimitglieder erklärten, daß
sie zur gegenwärtigen Parteíführung kein
Vertrauen mehr hätten. Der Kommentar
der „Tribuna“ zu diesem peinlichen Er-
gebnis: „Die Partei muß ein maximales
Interesse daran aufbringen, die Mehrheit
der Iugendlichen wieder für sich zu gewin-
nen. In der emotionellen Sphäre wird es
erst in einem größeren Zeitraum möglich
sein, die gestörten Beziehungen zu norma-
lisieren.“

Fust 10 Millionen Vertriebenenuusweise
In den Vereinigten Staaten leben zur

Zeit 2. 807, in Kanada I 864, in Österreich
1 993 Personen, die nach den Bestimmun-
gen des Bundesvertriebenengesetzes als
Vertriebene gelten und dementsprechend
Ansprüche geltend machen können. Dies
geht aus einer vom Bundesvertriebenenmi-
nisterium erarbeiteten Statistik über die
Gesamtzahl der bis Ende vergangenen Iah-
res ausgestellten A- und B-Ausweise für
Vertriebene und von C-Ausweisen für
Sowjetzonenflüchtlinge hervor.

Nach dieser Aufstellung waren bis zu
dem genannten Zeitpunkt insgesamt über
8 Millionen Anträge auf Ausstellungen von
A- und B-Ausweisen und über eine Million
Anträge auf C-Ausweise eingegangen.
94,2 Prozent der von Vertriebenen einge-
reichten Anträge sind inzwischen erledigt
worden. Es sind 7 695 ooo Ausweise ausge-
stellt worden, in denen samt Kindern ins-
gesamt 9 894 643 Personen eingetragen
sind.

„Manifest de-r Wahrheit"
Der neue Prager Schulminister Prof. Dr.

Iaromir Hrbek hat ein „Manifest der Wahr-
heit“ verfaßt. Veröffentlicht wurde dieses
Manifest aber nur als Beilage zur Lehrer-
zeitung, die den Abdruck ihres Chefs kaum
ablehnen konnte. In dem Bemühen, für
die Vorgänge des vergangenen jahres und
der Augusttage dieses Iahres eine verständ-
liche Erklärung zu finden, verliert sich
Hrbek in seinem „Manifest“ in psycholo-
gische Deutungen der verschiedensten Er-
scheinungsformen der Vergangenheit, pro-
duziert zugleich aber auch Sätze, die ihn,
dem man nach vielen Absagen und Mühen
endlich zum Schulminister „gewinnen“
konnte, praktisch schon wieder abschußreif
machen. „Keine gedankliche und Aktions-
einheit kann geschaffen werden, solange
der unüberwindliche Widerspruch in den
Beziehungen unseres Volkes zur Sowjet-
union und ihrer Armee anhält“, heißt es
z. B. an einer Stelle. Diesem Satz folgt
unmittelbar der Hinweis auf einen irischen
Mathematiker, der für die Gültigkeit be-
stimmter Erscheinungen mathematische
Symbole eingeführt habe;

Nach einer Analyse über das Verschul-

den der Vorgänge vom August vergange-
nen Iahres, die eine Deutung nach allen
Richtungen zuläßt, schreibt Prof. Hrbek
dann den Satz: „Der ungelöste Konflikt
der persönlichen Gedanken, der Gefühle
und Triebe schafft bei den einzelnen Neu-
rosen. Der ungelöste Konflikt politischer
Ansichten schafft politische Neurosen und
Psychosen der ganzen Gesellschaft“. An-
schließend die Frage: „Können wir uns
dann über die verdrehten Ansichten und
über die Taten der jugend noch wundern“?

Böhm-isch-sächsischer Grenzverkehr
fast ein-gefroren

An den tschechoslowakisch-sächsischen
Grenzübergängen ist es in den letzten Wo-
chen noch ruhiger geworden als während
der ersten sechs Monate dieses jahres.
„Aus der DDR kommen sie in die Tsche-
choslowakei nur noch dienstlich“, schreibt
z. B. die „Lidova Demokratie“ und fügt
hinzu: „Der Grenzübergang bei Warns-
dorf ist seit dem vergangenen Iahr noch
immer gesperrt“. Irn ersten Halbjahr war
der Reiseverkehr aus der Zone in die
Tschechoslowakei nach amtlichen Angaben
bereits von 561 ooo im Vergleichszeitraum
des Vorjahres auf 91 683 abgesunken.

Kohlenmcıng-el immer spiirbcırer
Seit Wochen werden die Betriebe und

Haushalte ermahnt, mit Kohle und mit
Strom zu sparen. Inzwischen machen Zei-
tungen in einigen Gebieten die Bevölke-
rung damit vertraut, daß sie in den kom-
menden Monaten nicht mit dem benötig-
ten Bedarf an Brennstoffen werde rechnen
können. Der Preßburger Stadtrat z. B. hat
bekanntgegeben, daß die Lage schlimmer
sei als im Vorjahr und die Beheizung der
Wohnungen und Schulräume eingeschränkt

werden müsse. Auch für Nordmähren, dem
Hauptförderungsgebiet der Steinkohle,
wurden derartige Maßnahmen angekün-
digt. Neben den schon seit August in den
meisten Industriebetrieben wirksamen
Stromkürzungen hat man jetzt auch mit
einer Einschränkung der Gaszulieferungen
begonnen.

Neu-e tschechoslowakische
Preiserhöhungen für PKW

Das Preiskomítee der tschechoslowaki-
schen Regierung hat -- wie es in den Zei-
tungen heißt - festgestellt, daß die Ver-
kaufspreise für einige inländische, mittel-
deutsche und sowjetische PKW zu niedrig
angesetzt worden sind und daher ab so-
fort erhöht werden müßten. Angehoben
wurden u. a. die Preise für die sowjetzo-
nalen „Trabant“ von bisher 0.7000 auf
35 ooo Kronen und „Wartburg“ von 43 4oo
auf 52 ooo Kronen. Der Preis für den etwas
verbesserten Skoda-Typ I ooo MB, der in
den nächsten Wochen als Skoda-110 L auf
den Markt kommen und „frei“ zu erhalten
sein wird, wurde mit 89 ooo Kronen fest-
gesetzt. Das Kauffieber, das sich auf dem
kaum noch etwas bietenden Konsumgü-
termarkt nicht mehr abreagieren kann, hat
sich in den letzten Monaten verstärkt auf
Kraftwagen verlagert, wobei die Kaufin-
teressenten notgedrungen lange Wartezei-
ten in Kauf nehmen müssen. Die Zahl der
auf den Wartelisten stehenden „Bewerber“
ist gegenüber dem Vorjahr von rund
zooooo auf 3oo ooo gestiegen. Ihnen steht
derzeit kaum ein Zehntel an verfügbaren
Autos zum Verkauf gegenüber.

Bei einem monatlichen Durchschnittsein-
kommen von r 650 Kronen muß ein tsche-
chischer Käufer jetzt für den neuen Skoda-
PKW rund 53 Monatsgehälter aufwenden.

Herman“ Korndöffefi Ein Leben in Asch (X111)
Erinnerungen und Beridıte

IN DER GEWERBESCI-IULE
Mein Vater hatte eine besondere Vor-

liebe für das Bankwesen, zumal die Bank-
beamten angesehene Leute seien, wie er
sagte. War doch ein Vetter zweiten Grades
von ihm, der liebe Geyers Edi [also aus
dem Stamme der „Geyertoffel“) bei der
Unionbank in Villach und auch ein Ver-
wandter meiner Mutter ähnlichen Grades,
Willi Goßler, ein Sohn des Lehrers Wolf-
gang Goßler, bei der Escompte-Bank in
Prag. Mein Vater war ferner mit dem aus
Würzburg stammenden, frühverstorbenen
Direktor der Österreichischen Länderbank-
Filiale in Asch, Karl Winkler, gut befreun-
det und so entschloß sich mein Vater auch
für mich zur Banklaufbahn. Was lag daher
näher als die Ausbildung an der Ascher
Gewerbeschule, der „Staatslehranstalt für
Textilindustrie“, wie sie damals hieß. Sie
war eine der wenigen höheren derartigen
Schulen im alten Österreich-Ungarn, die
neben den allgemein bildenden Fächern so-
wohl die beiden technischen Fachrichtun-
gen Weberei und Wirkerei als auch die
kaufmännische („commerzielle“) Ausbil-
dung in ihrem Lehrplan aufwies, wobei
die letztere der einer höheren Handelsschu-
le bzw. Handelsakademie in der berufli-
chen Bewertung ungefähr gleichstand.
Dank-der späteren Initiative des Abiturien-
tenvereins der Schule wurde auch das
Zeugnis eines Textilingenieurs verliehen.

Die Schule genoß schon in der altöster-
reichischen 'Monarchie einen guten Ruf
und wurde offenbar den Erfordernissen der
damaligen Zeit gerecht. Die Schüler, in
meiner Zeit vereinzelt auch Schülerinnen,
kamen daher nicht nur aus Asch und Um-
gebung, sondern aus verschiedeen Städten
des altösterreichischen Raumes, so auch
beispielsweise aus Wien, Budapest und
anderen Städten. -

Gehorsam fügte ich mich dem väterlichen
Ratschluß, obwohl mir die Ausbildung
an einem humanistischen Gymnasium,
welches uns ja in Asch ebenfalls zur Ver-
fügung stand, besser gelegen wäre. Die
außerberufliche Pflege gewisser Neigungen,
etwa nach der musischen Seite, kann aber
zu einer umso beglückenderen Synthese
zwischen Beruf und Berufung führen.

Eines Tages, es muß im Sommer 1918
gewesen sein, mein Vater war noch einge-
rückt, betrat ich mit meiner Mutter erst-
malig das Schulgebäude zur Einschreibung
für den 1. Iahrgang, deren die Schulevier
hatte. Seitlich der breiten Treppe hinter
der Eingangstür wies eine große Erinne-
rungstafel auf den Stifter und Gründer der
Schule, den Ascher Webereifabrikanten
Wilhelm Weiß hin [er war der Schwieger-
vater des Ascher Großindustriellen Ernst
Adler). Weiß widmete zum Bau der Schule
30 ooo Gulden, ein Betrag, der heute mehr
als einer halben Million DM entsprechen
dürfte. Im Hochparterre links lag die Woh-
nung des Direktors, Ing. Iulius Glotz. Er
war ein äußerst konventioneller und ele-
ganter Mann, also der Würde des „Rex“
durchaus bewußt, den 'man kaum anders
als im schwarzen Cut sah, dazu den
schwarzen Halbkracher (Melone), den er
sogar aufsetzte, wenn er von seiner Woh-
nung bis ins Direktionszimmer auf der an-
deren Seite des Flurs ging, ein Mann in
den vierziger jahren mit einem Schnurr-
bart, roten Wangen und einer kräftigen,
etwas nasalen Stimme. Nicht minder
spielte Frau Direktor ihre Rolle ganz im
Sinne des Mannes, und der Gymnasiast
Rolf zeigte sich seinen Eltern durchaus
ebenbürtig. `

Die Einschreibung erfolgte durch den
Sekretär der Schule, Matthias Schaffelhofer,
ein sehr ordentlicher und intelligenter



Mann, der es so weit gebradrt hatte, da3
er audr neben seiner Sekretariatsarbeit als
Lehrer an der Sďlule herangezogen wurde
und zwar in Kalligraphie - zu deutsdr:
Schónschreiben _ und in Masdrinensdrrei-
ben' Diese Kalligraphie á la Sdra{Íelho{er
war eine ansteckende Krankheit in der Ge-
werbesďrule. Sie wurde ein volles |ahr lang
in einigen wÓdlentlichen UnteÍÍic-htsstun-
den gedroschen, denn sie mu8te,,kaufmán-
nisc]r" sein. Ein KauÍmann mu8te námlich
nidrt nur schón und deutlich sdrreiben, er
mu8te audr viele SdrnÓrkel an manche
]ateinisdren GroBbudlstaben maďren.

Als die AuÍnahmepriiÍung gut iiberstan-
den war und einige Wochen Kalligraphie-
Unterriďlt iiber mich eÍgangen waren, gab
es in diesem widrtigen Fadr bei mir die
elste Panne. Iů machte erstmalig in mei-
ner Schulzeit BekanntschaÍt mit der Note
3 - oder war's gat eine 4 (es gab damals
nuÍ 5 Notenstufen) ! Mir wurde es ein{ach
zu dumm und zu langweilig, eine volle
Stunde nach monotonem Diktat zu sďlrei-
ben' Einmal diktierte nun cler Herr SchaÍ_
Íelhofer das Wort ,,PÍerde". Leider ver-
pa$te ich den AnsdrluB, meinem Neben-
mann ging's wohl ahnlidr und so machte
ich miďr selbstándig und sdrrieb die ganze
Seite voll mit dem geistreichen Satz:
P{erde Íressen HaÍer. Das waÍ der eÍste
Stein des Ansto3es. Der zweite bestand
darin, daB ich, als SdraÍÍelhoÍer das Wort
,,SchweiB" diktierte, unabsidrtlídr oder ab-
sichtlich beim Ansagen des Budrstaben
,,\,v" den Buchstaben ,re" verstanden und
niedergesdrrieben habe. Es sollte vielleiďrt
zwanzigma| das Wort Schwei3 gesůrieben
werden und ich schrieb ebensooft das ver-
dachtige Wort ,,Sdreei8". IJnser Klassen-
vorstand, Dipl.-Ing' StefÍe, der spátele Di-
rektor der Schule, ein sehr ttichtiger und
áuBerst kameradschaÍtlicher Lehrer, ttaÍ je-
denfa]ls meinen Vater auÍ der StraBe und
beridrtete in seiner ruhig-humorvollen Art
iiber meine allzugro8e Selbstándigkeit beim
,,alteÍ1" SdraíÍelhofer. Mein Vater, der sei-
nen Volnamen EÍnst nicht zu Unredrt
trug, machte mir natiirliďr zu Flause einen
gewaltigen Krach und nun mu8te idr mei-
ne Extratouren in Schónsdrreiben unter-
lassen.

Die ersten Grundbegriííe der Algebra
brachte uns hóchstpersÓnlich Direktor
Glotz bei. Das war ein sehr strenger Un-
terricht und hier hiefi es mitmachen bis
ins Letzte. Audr in die Schulzimmer kam
deÍ ,,Rex" meist per Halbkracher, den er
sodann behutsam auÍ den Katheder legte.

spáteÍ war ein iunger Dipl._Ing. namens
Peter vorÍibergehend an der Schule und
lehrte u. a. Mathematik bzw. Algebra. Es
war ein ziemlich umÍangreidre1 Lehrstof{,
den wir in diesem ersten |ahre in diesen
Fáchern zu bewáltigen hatten.

In den Fádrern Theorie und Tedrnologie
unterridrtete der bereits erwáhnte ProÍes_
sor StefÍe, genannt StoÍfel, Íiir die wir-
kerei-Abteilung, wáhrend Protessor cIaser,
den man ,,AÍfchen" nannte, Ítir die webe-
rei-Abteilung zustándig war. Theorie wur-
de spáter durch Gewrrke- bzw. Gewebe-
kunde ersetzt;man kÓnnte diesesFach audr
Bindungslehre nennen. Masďren- und Pa-
tronenpapier, Tusche und Íote larbe waren
die Hauptutensilien und so zeidrneten
war das Gesidet der einfachen Wirkwaren
und der verschiedenen, zum Teil sdrwieri-
gen Bindungen. Der Ausdruck Tedrnolo-
gie, der der Bezeichnung Wirkereikunde
{bzw. Webereikunde) weichen mu8te, war
meines Eradrtens zutreffender, denn in
diesem Fad:e lernten war die Wirk- und
Strickmaschinen kennen, angeÍangen vom
einfaďren Handkulierstuhl bis zu den da-
mals neuesten Masdrinen, wie der Cotton-
maschine, der Raschel oder den Rundstrick-
automaten. Proíessor StefÍe gehórte damals
noch zur jůngeren Generation des Lehrkór-
pers und hatte Versúndnis {iir die Belan-
ge der Schiiler. Au(eres Kennzeichen: Er
war ziemlidr gro8 und trug unverháltnis-
máBig hohe steiÍe Krágen. \Menn es einmal
zu laut im Klassenzimmer zuging, sagte
et: ,,Etwas mehr Ruhe ím Lande!" Notfalls
steigelte er diese AuÍforderung mit geho-
bener Stimme, indem er gebot: ,,Etwas be-
deutend mehr Ruhe im Lande!"

Weil ich gerade bei den tec-hnischen Fá_
chern bin, wollen wir audr einen Blick in
die Werkstátten riďrten. Es handelte sidr
um groBráumige Anbauten an das Haupt_
gebeude der Sdrule, in denen auch Zei-
chensále, der Chemiesaal u. a., unterge-
braďrt waren. Wir hatten durů alle vier
|ahrgánge ,,PIaxis" - entweder wáhrend
eines ganzen Vormittags oder eines Nach-
mittags. Mit unseren blauen Arbeitsanzti-
gen angetan/ lernten wir so die Arbeits-
weise aller Maschinen kennen, die wir in
der Tedrnologie bei Ing. StefÍe durdrge_
nommen hatten. Infolge des r. Weltkrie-
ges war der Maschinenpark etwas vernadr-
lássigt und vor allem herrschte wáhrend
unseÍer Zeit nodr groBe Materialknapp-
heit, so da( wir die selbst hergestellte
Ware meist wieder zu einem Einzelfaden
auÍlósen mu8ten, um dieses Garn ander_

weitig verarbeiten zu kónnen. Unter die_
sen Umstánden \ť'aren die ErÍolge des
praktisdren Arbeitens redlt máBig und die
damals angeeigneten Kenntnisse hátten
nur in sehr vereinzelten Fállen die Bezeidr_
nung,,Textilingenieur" gereďrtfertigt. Ich
hatte fedenfalls kein sonderliches Interesse
an all diesen Dingen, zumal ich wu8te,
da8 idr die kauÍmánnisclre LauÍba}rn ein_
schlagen werde, und so vertrieben wir uns
{da es mehrere Schiiler dieser AufÍassung
gab| die Zeit mit Spulen am Handspulrad
oder an der mechanisďren Spulmaschíne.
Auďr dem einfadren Handkulierstuhl und
dem Rósselstuhl wídmete ide mehr Interesse
als den widrtigeren grÓBeren Masdrinen,
wenngleich idr auch an diesen, besonders
in den letzten beiden Jahren, arbeitete.
Diese laue Einstellung mag audr an den
Werkmeistern gelegen haben, die in der
Wirkerei-Abteilung damals einigemale
weďrselten, wáhrend die Weber im gewidr-
tigen Lehrer Franz (den man daheÍ auch
als ,,Doktot" bezeidrnete), Íerner in den
Lehrern Hollas, einem aus NordbÓhmen
stammenden sehr liebenswerten Menschen,
und Rubner aus Asdr, bessere Werkmei-
ster hatten, als wir Wirker. Ftanz war
tibrigens der Sďlwiegelvater des Konzert-
meisters Willy Wunderlide aus Asďl, spá-
ter in Obersdilesien.

Fiir den Dampí und díe damit ausgelÓste
Bewegung der Maschinen bzw. Transmis-
sionen sorgte der alte Ascher Heizer Sř
mon, der ebenso ein altes Inventarstúck
der Schule wat, wie der mit den Hánden
redende Schuldiener Bleyer mit dunkel-
grauer Sdeirmmtitze. Er war ein Original
vom Typ ,,Ich und der Herr Direktor".

Professor fohann Hartig, genannt ,,Sdra-
ni", etwas sarkastisdr veranlagt, mit dau-
ernder Kopfbewegung, als ob ihn der
Stehkragen kratze, Iehrte uns Freihand-
zeichnen, geometrisches und Maschinen-
zeidrnen. Wir zeideneten Schrauben, Ma-
schinenteile, Durchdringungen von Kór_
pern (etwa einer Pyramide durdr ein
Prisma) u. dergl. Leider sind alle meine
Zeiďrnungen und sonstigen Unterlagen
infolge děr Vertreibung zuriickgeblieben.

Es wurden z. B. Herren- und Damen-
westen gezeidrnet und mit Mustern veÍ_
sehen, die siclr naďr dem damaligen Stand
der Musterungsmóglidrkeiten in der Wir_
kerei allerdings kaum herstellen lie8en.
Zur Herstellung soldrer Zeichnungen be-
dienten wir uns einer Anzahl selbst aus-
gestanzter LinoleumÍormen von wenigen
Millimetern Durchmesser, also kleine
Quadratfláchen, Redrtecke, Punkte, Rau-
ten und andere Figuren. Diese kleinen Li-
noleumelemente wurden an einer Nadel
mit HandgriÍf angespieíšt, mit irgendeiner
Farbe benetzt und dann reihenweise oder
in irgend einer anderen Anordnung als
wiederkehrendes Muster (Rapportl etlýa
auf die gezeidrnete Weste aufgedruď<t.
Prof. Hartig wuBte meist am Montag,
weldrer von den Sďrtilern am sonnta8 tan-
zer' waÍ oder ,,auf dem Schwof", wie man
in Asdr sagte. Dann sagte Hartig mit dem
Kopfe kurvend zu dem Betreffenden: ,,)a,
Sie waren gestern sďron wieder auf dem
Sdrweif!" Er bekam eines Tages eine ano-
nyme Karte, auÍ der gesdrrieben stand:
,,Audr Íiir Sie ist eine Kugel gegossen!"
Der Rex brtillte und donnerte/ man spelÍte
uns ein, aber umsonst. ' Der angekůndigte
SchuíŠ blieb gliicklidrerweise aus.

Sachlich und korrekt war der dámals
nodr junge, aus Landskron in ostbóhmen
stammende Professor Leopold Mtiller, der
sidr eine Asďrer Biirgerstodlter zur Frau
erwáhlte und im Laufe der fahre eine an-
gesehene Persónlichkeit im Óffentlichen Le-
ben der Stadt Asdr wurde. Besonders liebe-
voll widmete er sidr den Belangen des
Deutschen Bildungsvereins, der Volkstums-
arbeit sowie kommunalpolitischen Aufga-
ben ím stadtÍat usw. Er war kránklich und

Das Bildatchiv der osteteichisďten Na-
úonaLbiLiothek enthalt dieses Bild von der
Asdter Staaugewetbes&u7e, das neben der
Strafienfuont (links) auch den riickwiirtigen

Werkstiitten-Anbau zeigt. Wir danken der
Bibliothek ftu die Erteilttng der Abdrucks-
etlaubnis.
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Mann, der es so weit gebracht hatte, daß
er auch neben seiner Sekretariatsarbeit als
Lehrer an der Schule herangezogen wurde
und zwar in Kalligraphie -- zu deutsch:
Schönschreiben - und_in Maschinenschrei-
ben. Diese Kalligraphie à la Schaffelhofer
war eine ansteckende Krankheit in der Ge-
werbeschule. Sie wurde ein volles jahr lang
in einigen wöchentlichen Unterrichtsstun-
den gedroschen, denn sie mußte „kaufmän-
nisch“ sein. .Ein Kaufmann mußte nämlich
nicht nur schön und deutlich schreiben, er
mußte auch viele Schnörkel an manche
lateinischen Großbuchstaben machen.

Als die Aufnahmeprüfung gut überstan-
den war und einige Wochen Kalligraphie-
Unterricht über mich ergangen waren, gab
es in diesem wichtigen Fach bei mir die
erste Panne. Ich machte erstmalig in mei-
ner Schulzeit -Bekanntschaft mit der Note
3 -- oder war"s gar eine 4 (es gab damals
nur 5 Notenstufen)! Mir wurde es einfach
zu dumm und zu langweilig, eine volle
Stunde nach monotonem Diktat zu schrei-
ben. Einmal diktierte nun der Herr Schaf-
felhofer das Wort „Pferde“. Leider ver-
paßte ich den Anschluß, meinem Neben-
mann ging"s wohl ähnlich und so machte
ich mich selbständig und schrieb die ganze
Seite voll mit dem geistreichen Satz:
Pferde fressen Hafer. Das war der erste
Stein de-s Anstoßes. Der zweite bestand
darin, daß ich, als Schaffelhofer das Wort
„Schweiß“ diktierte, unabsichtlich oder ab-
sichtlich beim Ansagen des Buchstaben
„w“ den Buchstaben „e“ verstanden und
niedergeschrieben habe. Es sollte vielleicht
zwanzigmal das Wort Schweiß geschrieben
werden und ich schrieb ebensooft das ver-
dächtige Wort „Scheeiß“. Unser Klassen-
vorstand, Dipl.-Ing. Steffe, der spätere Di-
rektor der Schule, ein sehr tüchtiger und
äußerst kameradschaftlicher Lehrer, traf je-
denfalls meinen Vater auf der Straße und
berichtete in seiner ruhig-humorvollen Art
über meine allzugroße Selbständigkeit beim
„alten“ Schaffelhofer. Mein Vater, der sei-
nen Vornamen Ernst nicht zu Unrecht
trug, machte mir natürlich zu Hause einen
gewaltigen Krach und nun mußte ich mei-
ne Extratouren in Schönschreiben unter-
lassen.

Die ersten Grundbegriffe der Algebra
brachte uns höchstpersönlich Direktor
Glotz bei. Das war ein sehr strenger Un-
terricht und hier hieß es mitmachen bis
ins Letzte. Auch in die Schulzimmer kam
der „Rex“ meist per Halbkracher, den er
sodann behutsam auf den Katheder legte.

Später war ein junger Dipl.-Ing. namens
Peter vorübergehend an der Schule und
lehrte u. a. Mathematik bzw. Algebra. Es
war ein ziemlich umfangreicher Lehrstoff,
den wir in diesem ersten jahre in diesen
Fächern zu bewältigen hatten.

In den Fächern Theorie und Technologie
unterrichtete der bereits erwähnte Profes-
sor Steffe, genannt Stoffel, für die Wir-
kerei-Abteilung, während Professor Glaser,
den man „Äffchen“ nannte, für die Webe-
rei-Abteilung zuständig war. Theorie wur-
de später durch Gewırke- bzw. Gewebe-
kunde ersetzt , man könnte dieses Fach auch
Bindungslehre nennen. Maschen- und Pa-
tronenpapier, Tusche und rote Farbe waren
die Hauptutensilien und so zeichneten
war das Gesicht der einfachen Wirkwaren
und der verschiedenen, zum Teil schwieri-
gen Bindungen. Der Ausdruck Technolo-
gie, der der Bezeichnung Wirkereikunde
(bzw. Webereikunde) weichen mußte, war
meines Erachtens zutreffender, denn in
diesem Fache lernten war die Wirk- und
Strickmaschinen kennen, angefangen vom
einfachen Handkulierstuhl bis zu den da-
mals neuesten Maschinen, wie der Cotton-
maschine, der Raschel oder den Rundstrick-
automaten. Professor Steffe gehörte damals
noch zur jüngeren Generation des Lehrkör-
pers und hatte Verständnis für die Belan-
ge der Schüler. Äußeres Kennzeichen: Er
war ziemlich groß und trug unverhältnis-
mäßig hohe steife Krägen. Wenn es einmal
zu laut im Klassenzimmer zuging, sagte
er: „Etwas mehr Ruhe im Landel“ Notfalls
steigerte er diese Aufforderung mit geho-
bener Stimme, indem er gebot: „Etwas be-
deutend mehr Ruhe im Landei“

Weil ich gerade bei den technischen Fä-
chern bin, wollen wir auch einen Blick in
die Werkstätten richten. Es handelte sich
um großräumige Anbauten an das Haupt-
gebäude der Schule, in denen auch Zei-
chensäle, der Chemiesaal u. a., unterge-
bracht waren. Wir hatten durch alle vier
jahrgänge „Praxis“ - entweder während
eines ganzen Vormittags oder eines Nach-
mittags. Mit unseren blauen Arbeitsanzü-
gen angetan, lernten wir so die Arbeits-
weise aller Maschinen kennen, die wir in
der Technologie bei Ing. Steffe durchge-
nommen hatten. Infolge des I. Weltkrie-
ges war der Maschinenpark etwas vernach-
lässigt und vor allem herrschte während
unserer Zeit noch große Materialknapp-
heit, so daß wir die selbst hergestellte
Ware meist wieder zu einem Einzelfaden
auflösen mußten, um dieses Garn ander-

Das Bildarchiv der Österreichischen Na-
tíonalbiliothek enthält dieses Bild von der
Ascher Staatsgewerbeschule, das neben der
Straßenfront (links) auch den rückwärtigen

Werkstätten-Anbau zeigt. Wir danken der
Bibliothek für die Erteilung der Abdrucks-
erlaubnis.

weitig verarbeiten zu können. Unter die-
sen Umständen waren die Erfolge des
praktischen Arbeitens recht mäßig und die
damals angeeigneten Kenntnisse hätten
nur in sehr 'vereinzelten Fällen die Bezeich-
nung „Textilingenieur“ gerechtfertigt. Ich
hatte jedenfalls kein sonderliches Interesse
an all diesen Dingen, zumal ich wußte,
daß ich die kaufmännische Laufbahn ein-
schlagen werde, und so vertrieben wir uns
(da es mehrere Schüler dieser Auffassung
gab) die Zeit mit Spulen am Handspulrad
oder an der mechanischen Spulmaschine.
Auch dem einfachen Handkulierstuhl und
dem Rösselstuhl widmete ich mehr Interesse
als den wichtigeren größeren Maschinen,
wenngleich ich auch an diesen, besonders
in den letzten beiden jahren, arbeitete.
Diese laue Einstellung mag auch an den
Werkmeistern gelegen haben, die in der
Wirkerei-Abteilung damals einigemale
wechselten, während die Weber im gewich-
tigen Lehrer Franz (den man daher auch
als „Doktor“ bezeichnete), ferner in den
Lehrern Hollas, einem aus Nordböhmen
stammenden sehr liebenswerten Menschen,
und Rubner aus Asch, bessere Werkmei-
ster hatten, als wir Wirker. Franz war
übrigens der Schwiegervater des Konzert-
meisters Willy Wunderlich aus Asch, spä-
ter in Oberschlesien.

Für den Dampf und die damit ausgelöste
Bewegung der Maschinen bzw. Transmis-
sionen sorgte der alte Ascher Heizer Si-
mon, der ebenso ein altes Inventarstück
der Schule war, wie der mit den Händen
redende Schuldiener Bleyer mit dunkel-
grauer Schirmmütze. Er war ein Original
vom Typ „Ich und der Herr Direktor“.

Professor johann Hartig, genannt „Scha-
ni“, etwas sarkastisch veranlagt, mit dau-
ernder Kopfbewegung, als ob ihn der
Stehkragen kratze, lehrte uns Freihand-
zeichnen, geometrisches und Maschinen-
zeichnen. Wir zeichneten Schrauben, Ma-
schinenteile, Durchdringungen von Kör-
pern (etwa einer Pyramide durch ein
Prisma) u. dergl. Leider sind alle meine
Zeichnungen und sonstigen Unterlagen
infolge der Vertreibung zurückgeblieben.

Es wurden z. B. Herren- und Damen-
westen gezeichnet und mit Mustern ver-
sehen, die sich nach dem damaligen Stand
der Musterungsmöglichkeiten in der Wir-
kerei allerdings kaum herstellen ließen.
Zur Herstellung solcher Zeichnungen be-
dienten wir uns einer Anzahl selbst aus-
gestanzter Linoleumformen von wenigen
Millimetern Durchmesser, also kleine
Quadratflächen, Rechtecke, Punkte, Rau-
ten und.. andere Figuren. Diese kleinen Li-
noleumelemente wurden an einer Nadel
mit Handgriff angespießt, mit irgendeiner
Farbe benetzt und dann reihenweise oder
in irgend einer anderen Anordnung. als
wiederkehrendes Muster (Rapport) etwa
auf die gezeichnete Weste aufgedruckt.
Prof. Hartig wußte meist am Montag,
welcher von den Schülern am Sonntag tan-
zen war oder „auf dem Schwof“, wie man
in Asch sagte. Dann sagte Hartig mit dem
Kopfe kurvend zu dem Betreffenden: „ja,
Sie waren gestern schon wieder auf dem
Schweifl“ Er bekam eines Tages eine ano-
nyme Karte, auf 'der geschrieben stand:
„Auch für Sie ist eine Kugel gegossenl“
Der Rex brüllte und donnerte, man sperrte
uns ein, aber umsonst..Der angekündigte
Schuß blieb glücklicherweise aus.

Sachlich und korrekt war der damals
noch junge, aus Landskron in Ostböhmen
stammende Professor Leopold Müller, der
sich eine Ascher Bürgerstochter zur Frau
erwählte und im Laufe der jahre eine an-
gesehene Persönlichkeit im öffentlichen Le-
ben der Stadt Asch wurde. Besonders liebe-
voll widmete er sich den Belangen des
Deutschen Bildungsvereins, der Volkstums-
arbeit sowie kommunalpolitischen Aufga-
ben im Stadtrat usw. Er war kränklich und



niemand hette geglaubt, da8 er weit iiber
8o Iahre alt werden wird - audr nidrt die
Lebensversidnerungsgesellsdraft, der er side
anveltÍauen wollte. Ad multos annos|
Iieber Prof. MúlleÍ in Baiersbronn!

ProÍ. Miiller lehlte Deutsch und Ge_
schichte und wir nahmen wohl alle mit
dem entsprechenden Ernst an seinem sehr
guten Unterriďrt teil. Besonders interes_
šant Íand ich den Unterricht in Literatur-
gesďrichte.- lJnser elsteÍ PÍofessor in Englisch war
ProÍessor Gruber, genannt ,,Bobby", der
damals als alternder funggeselle heiratete
und sich kaum um uns kúmmerte. Bei
schriÍtlichen PrtiÍungen konnte man ohne
weiteres seinen Nebenmann íragen oder
auch sdnon einmal zur náchsten Sdrulbank
gehen. Das stórte den Bobby iiberhaupt
íicht. Leider dauerte dieser Zustand nicht
lanse, obwohl wir die Gesdeichte von ,,The
widows lamp" (,,There is a wild storm and
a good ship is sinking. . .") sďr'on naů eini_
gen woď'en unseÍes Englisdr-Unterrichts
áuswendig konnten. Einigemale' kam' es
vor, da8 ein Schúler vorzeigtig rieÍ: ,,Es láu-
tet!" DaIauf Bobby: ,,Weiíš schon!" Er ver_
lie8 das Klassenzimmer - aber es hatte
noch nicht geláutet und die Unterrichts-
stunde war nodr nidrt vorbei. Bobby kam
wieder herein und machte weiter, als ob
rridlts seschehen wáre. Leider kam Bobby
fort. Eňe Dr. }osef Hauptmann a]s kiinfti-
ser Soraďren-Professor nach Asde an die
š.h,'lé k"*, gab die Sprachenlehrerin Frl.
Ida Waelzel ein Íiir uns Schiiler amiisantes
Gastspiel. Sie war die Schwester des aus
Eger štammenden evangelisdeen Religions_
přofessors Waelzel, der am Ascher Gymna-
iium wirkte. Eine schlanke, behutsam da-
hersďrreitende áltere Dame, war sie in
Asdr unter dem gutmiitigen Namen,,Glúh-
lámpchen" bekaňnt, denn zwischen ihren
roten BáckďIen sa3 ein ebenso rotes Nás_
chen. Das Glúhl:impdren leuůtete aber
fÍir uns Fiinízehniáhiige nidrt kráftig ge-
nus und kapitulierte bereits naďr dem
nácTrsten Lesésti.ick in unserem Englisch-
Buch. Es lie8: ,,Hunting the Íox", zu
deutsďr: Fuchsiagd. Die ehemaligen Klas_
senkameraden wissen mehr davon.

SchlieBliďr kam der aus Komotau (oder
Kaaden?) stammende Dr. |oseÍ'Hauptmann
und sorgte bis zur Matura dafur, daÍ! wir,
soweit áies móglidr waT, gute englisdre
Spradrkenntnissď erhielten. Notgedrungen
eab es im letzten Sďruliahr auďr Unterridrt
řn tschechischer Spraďre, der mir jedodr,
im Gegensatz zur énglisdren Sprache, keine
Freude bereitete. ProÍessor Hauptmann war
ein áuBerst serióser und korrekter Pádago-
se, kameradschaftliďr, gÚtig, und wir alle
řaren von ihm begeišteÍt und braďrten
ihm sroBen Respekt entgegen.

Einés Tages taúchte Íi.ir Maschinenkunde
und tedrnisches Zeidrnen ein neuer Pro-
Íessor auf : Es war Ing. Bergmann; er
stammte aus dem ehemaligen Deutsďr_
(Jngarn (der Zips oder Siebenbúrgen). In
seiňem Úiener Jargon begrii8te eÍ uns bei
seinem AntIitt mit den woÍten: ,,Áaa, Sie
sind ia redrt zoolreidr!" {Zahlreich). Er war
urgemůtlidr und bradrte kein bcjses Wort
iibér seine Lippen. Eines Tages beridltete
er gaÍE traurig, daB man gestern seinen
Huňd, einen - braunen Langhaar-Dad<el
iiberfahren habé, und ,,der war so a liab's
reinrassidrs Tier1". Als wir im 3. oder 4.
|ahrgang waren, kam Bergmann leider wie-
der Íort.

Vorausgesetzt, daB idr keinen weiteren
Professor-vergessen habe, kommt nun das
Beste zum Schlu8, zwei Professoren, ohne
die man sich die Asdrer Gewerbesdrule
nidrt denken kann: Der ,,Moses" und der
,,Tsdtock",

Der Moses, mit seinem btirgerlidten Na-
men Rudolf Gi.ittler, kam schon in iungen
Jahren an die Ascher Gewerbeschule. Er
war mindestens funf fahrzehnte hindurch

Am z7.lz8. September
1969 hatten sich, dem Ru-
fe ihres unermúdlichen Ka-
meraden und Spredrers
Walter Hederer Íolgend,
zum vierten Male zehn
Angehórige des Matura-
jahrganges r9z7 derAsdrer
Staatsgewerbesdeule im
Wohnorte ihres einstigen
Klassenvorstandes Mtiller
im Schwarzwaldorte Bai-
ersbronn * zumeist in Be-
gleitung ihrer Frauen -
zusammengeÍunden, um
mit ihrem alten Deutsch-
lehrer und seinem Altkol-
legen Dr. Ing. Midlelitsch
einige frohe Stunden zu
verbringen. Wie das loto
zeigt, haben daran die
Textil-Ing. Dehn|oseÍ (He-
chingen), Gfijner Ernst (Wunsiedell, Hede-
rcr Walter {Camberg), Heilng RudolÍ (Hoy-
lenkamp), Hoyet Franz {Odenheim), Kneipl
Adolf (Wuppertal), Meier Ernst {Oden-
heim), Singer Robert |Ebercpoínt|, Uebel
Hugo (Selbitz) und lrau RothlWetner lF.e-
gensburg) teilgenommen. Vier Kameraden
mu8ten krankheitshalber absagen; zwei
lveiteren war derzeit die Teilnahme nicht
mÓgiich.

Der Vorabend des Wahlsonntags ver-
einte alle Teilnehmer, die meist aus weí-
ter Ferne herbeigeeilt waren, im Baiers-
bronner GasthoÍ ,,Zum Falken" zu einer
zwanglosen, uÍgemiitlidlen Abendrunde. In
herzliďrer Weise begri.iBte Herr Hederer
seine alten Sdrul{reunde und ihre Ange-
hórigen, begliickwi.insďrte in ihÍem Namen
Studienrat Miiller zur Vollendung des 83.
Lebensiahres und gedadete in bewegten

Worten iener guten Kameraden, die ein
frtiher Tod schon in ihrer fugend hinweg-
geraÍft hat. Das anschlie8ende muntere,
gesellige Beisammensein wurde zt aller
Freude dadurdr gewůrzt, da8 Herr Hederer
leuchtende Farbfflme und Dias sehen lie8,
die er bei den Írúheren Tref{en in Baiers-
bronn (1965 und 1966) und in Dinkels-
biihl (r967) aufgenommen hatte. Frau Wer-
neÍ eÍgótzte ihre Schulfreunde mit einem
launigen Poem eigener S&ÓpÍung.

Leider rief die unerbittlidre Beruíspflicht
schon am {olgenden Nachmittag alle Teil-
nehmer zu ihren Arbeitsplátzen zurúck.
Vorher aber wurde Íi'j:t ry7t das náchdte
Wiedersehen fest vereinbart; denn alle
wollen die SdrulíreundschaÍt, die einst in
vieriáhriger Sdrulžeit erbltiht ist, audl Íern
der Heimat treu weiterpflegen.

eingefleisdeter, klarinettenspielender fung-
geselle, wohnte bis zu seinerVereheliůung
im Hause des Alexander Eibl in der Berg-
gasse, Ecke Wi1helm-|áger-Gasse und war
nidrt nur in Asdr, sondern audr in der
Umgebung bekannt, weil er gelegentlidr
mit Prof. Hartig Áusfliige nadrThonbrunn,
Ro3bach, Haslau und Seeberg m{ňte. Mo-
ses lebt nodr heute, da ide dies nieder-
sdrreibe (funi 1968|, hochbetagt mit seiner
Frau Elise geb. Dórfler, Báckerstodrter aus
der Stefaniegasse und ehemalige Spraďren-
lehrerin, in HoÍ. Er ist ein enorm geschei-
ter Mensch, der alles spielend erlernt hat
und sein Wissen fórmlidr ,,aus dem Armel
schiittelte", wie man sagt. Moses hieíš er
deshalb, weil man ihn nidrt anders kannte,
als mit einem schwarzen, spater grauen
und nunmehr wei3en Backen- und
Sdrnurrbart. Er ist ein Original: Nie wird
et nervós, nidrts bringt ihn aus der Ruhe.
AuÍ der Stra8e geht eÍ stets im glei&en,
langsamen Tempo, raucht dazw meist
seine ha]blange PÍeiÍe. Am Arm hángt der
Spazierstock und seitdem er verheiratet ist
{dies geschah ungeÍáhr in der Mitte der
drei8iger |ahre), trágt er nicht selten das
Einkaufsnetz oder die Einkaufstasdre. So
kannte man ihn in Asdr und so kennt
man ihn heute in Hof.

ProÍ. GÍittler war der Experte fi.ir alle
kauÍmánnisďren Fácher, lehrte in anderen
Klassen aber audr Geographie und andere
Fácher. Er war eine garlz hervorragende
LehrkraÍt und legte mit seinem reiůen
Wissen und Kónnen in uns Sdriilern den
Grund fiir eine gediegene kauÍmánnische
Ausbildung. Freilidr erscheint vieles des
damaligen Lehrstoffes aus der heutigen
Sidrt im Zeitalter der Elektronengehirne,
Lochstreifenanlagen und Gro8-Rechenzen-
tren dtirftig, ja selbst die fein diÍferenzier-
te konventionelle Betriebsabredenung, die
vielÍach der aussagestárkeren Kontro11e der
Leistungseinheiten weidren mu8te, war da-
mals in dieser Form nicht bekannt. Immer-

hín hátte man mit der modernen Entwick-
lung niďrt Schritt halten kónnen, wenir
nicht die Grunďagen vorhanden gewesen
wáren, die uns Moses nadr den damaligen
MaBstáben grtindlidr vermittelte. So arbei-
teten wir uns durch die vielíáltigen Gebie-
te des kauÍmánnischen Reůnens, angefan-
gen von den einÍaďren Redrenvorteilen,
besonders Íiit das Kopfreďrnen, bis zu den
gefiirchteten,,Net-appoints" im Bereiche
der Devisenrechnungen, wobei die in- und
auslándisdren Bórsenůancen berÍicjksidr_
tigt werden mu8ten. Dazu kamen audr die
Arbitrage-, die Edelmetall- und andere
Redrnungen, die Íiir einen angehenden
Bankbeamten besonders widrtig waren. Im
Fache Handelskunde wurde das Handelsge-
setzbuďr durdrgearbeitet, 9arrz besonders
das Wedrselreůt und díe Gesellsďlaftsfor-
men. In Buchíůhrung stand auf dem Lehr-
plan nodr die einfaůe Buchhaltung, eben-
so die italienisdee BuchÍi.ihrung und wir
wurden mit der progressiven, der retrogra-
den und der englisdren Methode der Kon-
tokorrentabredrnung veÍtlaut gemacht'

So war Moses eine tragende Sáule unse-
rer Sdlule, er wu8te sidi Respekt z1I veÍ-
sdraÍfen und wenn wir nidnt spurten, gab's
nic-ht nur ,,Yíeret", sondern gelegendi&
audr einmal einen ,,PinsdleÍ", wie wir die
Note 5 bezeidrneten. Moses besitzt noďr
heute eine au8erordent1idr schóne und
feine HandschriÍt {Kurrent) und mir ste-
hen einige Unterlagen zur Verfúgung, aus
denen man dies ersehen kann. Das also
war und ist Professor Rudolf Gtittler, der
Moses. Ich habe midr stets geÍreut, ihn
hie und da ín Hof al tteÍÍen, wobei es
stets ein Íreundschaftliches Gesprách gab.
Wenn wir uns tÍennten, sdrritt er weiter,
genau wie vor 4o oder 5o fahren in Asdr,
Íast unnahbar, immer im gleidren Tempo,
einem langsamen Andante, Schritt ítir
Schritt... der Moses.
(Wird fortgesetzt mit einem Portrát ProÍ.
Pichlers.)
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niemand hätte geglaubt, daß er weit über
80 jahre alt werden wird - auch nicht die
Lebensversicherungsgesellschaft, der er sich
anvertrauen wollte. Ad multos annos,
lieber Prof. Müller in Baiersbronn!

Prof. Müller lehrte Deutsch und Ge-
schichte und wir nahmen wohl alle mit
dem entsprechenden Ernst an seinem sehr
guten Unterricht teil. Besonders interes-
sant fand ich den Unterricht in Literatur-
geschichte.

Unser erster Professor in Englisch war
Professor Gruber, genannt „Bobby“, der
damals als alternder junggeselle heiratete
und sich kaum um uns kümmerte. Bei
schriftlichen Prüfungen konnte man ohne
weiteres seinen Nebenmann fragen oder
auch schon einmal zur nächsten Schulbank
gehen. Das störte den Bobby überhaupt
nicht. Leider dauerte dieser Zustand nicht
lange, obwohl wir die Geschichte von „The
widows lamp“ („There is a wild storm and
a good ship is sinking. . .“) schon nach eini-
gen Wochen unseres Englisch-Unterrichts
auswendig konnten. Einigemale kam es
vor, daß ein Schüler vorzeigtig rief: „Es läu-
teti“ Darauf Bobby: „Weiß schoni“ Er ver-
ließ das Klassenzimmer - aber es hatte
noch nicht geläutet und die Unterrichts-
stunde war noch nicht vorbei. Bobby kam
wieder herein und machte weiter, als ob
nichts geschehen wäre. Leider kam Bobby
fort. Ehe Dr. josef Hauptmann als künfti-
ger Sprachen-Professor nach Asch an die
Schule kam, gab die Sprachenlehrerin Frl.
Ida Waelzel ein für uns Schüler amüsantes
Gastspiel. Sie war die Schwester des aus
Eger stammenden evangelischen Religions-
professors Waelzel, der am Ascher Gymna-
sium wirkte. Eine schlanke, behutsam da-
herschreitende ältere Dame, war sie in
Asch unter dem gutmütigen Namen „Glüh-
lämpchen“ bekannt, denn zwischen ihren
roten Bäckchen saß ein ebenso rotes Näs-
chen. Das Glühlämpchen leuchtete aber
für uns Fünfzehnjährige nicht kräftig ge-
nug und kapitulierte bereits nach dem
nächsten Lesestück in unserem Englisch-
Buch. Es ließ: „Hunting the fox“, zu
deutsch: Fuchsjagd. Die ehemaligen Klas-
senkameraden wissen mehr davon.

Schließlich kam der aus Komotau (oder
Kaaden?) stammende Dr. josef Hauptmann
und sorgte bis zur Matura dafür, daß wir,
soweit dies möglich war, gute englische
Sprachkenntnisse erhielten. Notgedrungen
gab es im letzten Schuljahr auch Unterricht
in tschechischer Sprache, der mir jedoch,
im Gegensatz zur englischen Sprache, keine
Freude bereitete. Professor Hauptmann war
ein äußerst seriöser und korrekter Pädago-
ge, kameradschaftlich, gütig, und wir alle
waren von ihm begeistert und brachten
ihm großen Respekt entgegen.

Eines Tages tauchte für Maschinenkunde
und technisches Zeichnenein neuer Pro-
fessor auf: Es war Ing. Bergmann _; er
stammte aus dem 'ehemaligen Deutsch-
Ungarn (der Zips oder Siebenbürgen). In
seinem Wiener jargon begrüßte er uns bei
seinem Antritt mit den Worten: „Aaa, Sie
sind ja recht zoolreichl“ (Zahlreich). Er war
urgemütlich und brachte kein böses Wort
über seine Lippen. Eines Tages berichtete
'er ganz traurig, daß man gestern seinen
Hund, einen braunen Langhaar-Dackel
überfahren habe, und „der war so a liab's
reinrassichs Tierl“. Als wir im 3. oder 4.
jahrgang waren", kam Bergmann leider wie-
der fort.

Vorausgesetzt, daß ich keinen weiteren
Professor vergessen habe, kommt nun das
Beste zum Schluß, zwei Professoren, ohne
die man sich die Ascher Gewerbeschule
nicht denken kann: Der „Moses“ und der
„Tschock“.

Der Moses, mit seinem bürgerlichen Na-
men Rudolf Güttler, kam schon in jungen
jahren an die Ascher Gewerbeschule. Er
war mindestens fünf jahrzehnte hindurch

'«;-
'r

Am 27./28. _ September
1969 hatten sich, dem Ru-
fe ihres unermüdlichen Ka-
meraden und Sprechers
Walter Hederer folgend,
zum vierten Male _. zehn
Angehörige des Matura-
jahrganges 1927 der Ascher
Staatsgewerbeschule im
Wohnorte ihres einstigen
Klassenvorstandes Müller
im Schwarzwaldorte Bai-
ersbronn -- zumeist in Be-
gleitung ihrer Frauen -
zusammengefunden, um
mit ihrem alten Deutsch- -
lehrer und seinem Altkol-
legen Dr._ Ing. Michelítsch
einige frohe Stunden zu
verbringen. Wie das Foto Ã
zeigt, haben daran die
Textil-Ing. Dehn josef (He- '
chingen), Grüner Ernst (Wunsiedel), Hede-
rer Walter (Camberg), Hering Rudolf (Hoy-
lenkamp), Hoyer Franz (Odenheim),Kneißl
Adolf (Wuppertal), Meier Ernst (Oden-
heim), Singer Robert (Eberspoint), Uebel
Hugo (Selbitz) und Frau Roth/Werner (Re-
gensburg) teilgenommen. Vier Kameraden
mußten krankheitshalber absagen , zwei
weiteren war derzeit die Teilnahme nicht
möglich.

Der Vorabend des Wahlsonntags ver-
einte alle Teilnehmer, die meist aus wei-
ter Ferne herbeigeeilt waren, im Baiers-
bronner Gasthof „Zum Falken“ zu einer
zwanglosen, urgemütlichen~Abendrunde. In
herzlicher Weise begrüßte Herr Hederer
seine alten Schulfreunde und ihre Ange-
hörigen, beglückwünschte' in ihrem Namen
Studienrat Müller zur Vollendung des 83.
Lebensjahres und gedachte in bewegten

. .

Worten jener guten Kameraden, die ein
früher Tod schon in ihrer jugend hinweg-
gerafft hat. Das anschließende muntere,
gesellige Beisammensein wurde zu aller
Freude dadurch gewürzt, daß Herr Hederer
leuchtende Farbfilme und Dias sehen ließ,
die er bei den früheren Treffen in Baiers-
bronn (1965 und 1966) und in Dinkels-
bühl (r967) aufgenommen hatte. Frau Wer-
ner ergötzte ihre Schulfreunde mit einem
launigen Poem eigener Schöpfung.

Leider rief die unerbittliche Berufspflicht
schon am folgenden Nachmittag alle Teil-
nehmer zu ihren Arbeitsplätzen zurück.
Vorher aber wurde für 1971 das nächste
Wiedersehen fest vereinbart; denn alle
wollen die Schulfreundschaft, die einst in
vierjähriger Schulzeit -erblüht ist, auch fern
der Heimat treu weiterpflegen.

eingefleischter, klarinettenspielender jung-
geselle, wohnte bis zu seiner Verehelichung
im Hause des Alexander Eibl in der Berg-
gasse, Ecke Wilhelm-jäger-Gasse und war
nicht nur in Asch, sondern auch in der
Umgebung bekannt, weil er gelegentlich
mit Prof. Hartig.Ausflüge nach Thonbrunn,
Roßbach, Haslau und Seeberg mxhte. Mo-
ses lebt noch heute, da ich dies nieder-
schreibe (juni 1968), hochbetagt mit seiner
Frau Elise geb. Dörfler, Bäckerstochter aus
der Stefaniegasse und ehemalige Sprachen-
lehrerin, in Hof. Er ist ein enorm geschei-
ter Mensch, der alles spielend erlernt hat
und sein Wissen förmlich „aus dem Ärmel
schüttelte“, wie man sagt. Moses hieß er
deshalb, weil man ihn nicht anders kannte,
als mit einem schwarzen, später grauen
und nunmehr weißen Backen- und
Schnurrbart. Er ist ein Original: Nie wird
er nervös, nichts bringt ihn aus der Ruhe.
Auf der Straße geht er stets im gleichen,
langsamen Tempo, raucht dazu meist
seine halblange Pfeife. Am Arm hängt der
Spazierstock und seitdem er verheiratet ist
(dies geschah 'ungefähr in der Mitte der
dreißiger jahre), trägt er nicht selten das
Einkaufsnetz oder die Einkaufstasche. So
kannte man ihn in Asch und so kennt
man ihn heute in Hof. _

Prof. Güttler war der Experte für alle
kaufmännischen Fächer, lehrte in anderen
Klassen aber auch Geographie und andere
Fächer. Er war eine ganz hervorragende
Lehrkraft und legte mit seinem reichen
Wissen und Können in uns Schülern den
Grund für eine gediegene kaufmännische
Ausbildung. Freilich erscheint vieles des
damaligen Lehrstoffes aus der heutigen
Sicht im Zeitalter der Elektronengehirne,
Lochstreifenanlagen und Groß-Rechenzen-
tren dürftig, ja selbst die fein differenzier-
te konventionelle Betriebsabrechnung, die
vielfach der aussagestärkeren Kontrolle der
Leistungseinheiten weichen mußte, war da-
mals in dieser Form nicht bekannt. Immer-

hin hätte man mit der modernen Entwick-
lung nicht Schritt halten können, wenn
nicht die Grundlagen vorhanden gewesen
wären, _die uns Moses nach den damaligen
Maßstäben gründlich vermittelte. So arbei-
teten wir uns durch die vielfältigen Gebie-
te des kaufmännischen Rechnens, angefan-
gen von den einfachen Rechenvorteilen,
besonders für das Kopfrechnen, bis zu den
gefürchteten „Net-appoints“ im Bereiche
der Devisenrechnungen, wobei die in- und
ausländischen Börsenchancen berücksich-
tigt werden mußten. Dazu kamen auch die
Arbitrage-, die Edelmetall- und andere
Rechnungen, die für einen angehenden
Bankbeamten besonders wichtig waren. Im
Fache Handelskunde wurde das Handelsge-
setzbuch durchgearbeitet, ganz besonders
das Wechselrecht und die Gesellschaftsfor-
men. In Buchführung stand auf dem Lehr-
plan noch die einfache Buchhaltung, eben-
so die italienische Buchführung und wir
wurden mit der progressiven, der retrogra-
den und der englischen Methode der Kon-
tokorrentabrechnung vertraut gemacht.

So war Moses eine tragende Säule unse-
rer Schule, er wußte sich Respekt zu ver-
schaffen und wenn wir nicht spurten, gab"s
nicht nur „Vierer“, sondern gelegentlich
auch einmal einen „Pinscher“, wie wir die
Note 5 bezeichneten. Moses besitzt noch
heute eine außerordentlich schöne und
feine Handschrift (Kurrent) und mir ste-
hen einige Unterlagen zur Verfügung, aus
denen man dies ersehen kann. -Das also
war und ist Professor Rudolf Güttler, der
Moses. Ich habe mich stets gefreut, ihn
hie und da in Hof zu treffen, wobei es
stets ein freundschaftliches Gespräch gab.
Wenn wir uns trennten, schritt er weiter,
genau wie vor 40 oder' 50 jahren in Asch,
fast unnahbar, immer im gleichen Tempo,
einem langsamen Andante, Schritt für
Schritt der Moses. -
(Wird fortgesetzt mit einem Porträt Prof.
Pichlers.) _
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Wilhelm liiger:
Streifziige durďr Neuberg

Der Verfasser ist Gemeindebetreuer fir
Neuberg. h lebt als Steueramtmann in
Hof, Lutherctraf3e 17.

Unter obigem Titel móchte ich heute
mit einer Serie von VerÓíÍentlichungen
tiber Gesdrichte, Bauwerke, Einwohňer,
Leben und Treiben in unserem pládltigen
DorÍ beginnen.

Knapp z5 fahre sind seit der Vertreibung
vergangen. Und schon mtissen wir Íeststel_
len, daíš es unser Neuberg eigentlich nicht
mehr gibt. Von dem einst so stolzen Dorf
mit seinen altehrwúrdigen Baudenkmálern
sind Trostlosigkeit, Trúmmer und VerÍall
ůbrig geblieben. Es wird nur nodl eine
Frage der Zeit sein, bis der Zustand wie-
der hergestellt ist, der vor rund rooo fah-
ren bei der beginnenden Besiedlung unse-
res Gebietes bestand: Wald und Flur.

Uns ist aufgegeben, das Gewesene in
Wort und Bild fiir unsere Nachkommen
Íestzuhalten. Ich beabsichtige deshalb, ein
Archiv iiber Neuberg zu schaffen. Dabei
bin ich auf die Mitarbeit vieler Landsleute
angewiesen. Ich rufe alle Neuberger und
Landsleute aus der engeren Umgebung auf,
die einen Beitrag dazu leisten kóňnen,

Bildbeschreibung : Altneuberg
Die Aufnahme wurde Íreundlicherweise An die Gstichtn-Mtilrle schlie8t das

von Herrn Theodor Christianus zur Ver- landwirtsc]raÍtliche Anwesen des ,,Huaf_ftigung ges-tellt. sie stammt_ aus dem |ahre ToÍÍe7" an. Die Holzbauten wurdeí' abge_
l8s6 . aufgenommen_d'urch seinen Vater, rissen. An dieser Stelle wurde im |aňredem bekannten Oberlehrer in Steinpóhl' r9oo das Postamt errichtet, dessen érster

Es dtirÍte sich um eine der áItesten noch Postmeistel Wilhelm Patzner war.
vorhandenen LichtbildeÍ vonNeuberg han- An der gegeniiberliegenden Stra8enseitedeln. - ist das laňdwirtschaftřiche Anwesen des
. Au9h.dem ortsku_ndigen Betraclrtel wiÍd Ernst |áger (,,Maurer-Schouster") mit der
der AuÍnahmestandolt etwas Kop{zerbre- Haus-Nr. 49 žu erkennen. Bekannt wurde
chen 

- 
verursachen, de-nn wo im Vorder- sein Brudei Edmund }áger als Abgeordne_

grund ein Feld den schónen Blick au{ Alt_ ter in Wien. Von den v:ier in der 
"Bundes-

Neuberg zwlá[št, stand zu unserer Zeit republik lebenden Kindern wohnen Dr.
ein stattlicher Hochwald: Der Hopfen. Roland |áger als Kreistierarzt a. D' in HoÍ

Am Ende des Feldes ist das Dach von und Dr. cilbert }áger als praktisclrer Arzt
Ernst Kleeís (Haus Nr. 55) gerade noch zu in TanrriRhón.
erkennen. Das dahinter liesende neue Schulhaus
. -Vielen Neubergern wird auch der Arr- wurde 1875 errichteI' Es lóste das qq et
blick der ,,Gstichtn-Mtihle" nicht mehr be- richtete ers1e Schulhaus ab, das an dér štet_
kannt' sein, clenn diese MÍihle ist am le des spáteren Denkmalpiatzes stand. Die
16.- Oktober ryo7 -abgebrannt und rlrurde Volksschule in Neuberg liatte vier Klassen.
nicht mehr. au{gebaut. Der Besitzer war Interessant ist, da8 miř dem Ubergang des
|qha1n Sticht, der_Vater von Ernst Sticht Patlonats auÍ die Gemeinde im JáhÍ187o(Gasthaus Unterteil)' Die álteren Einwoh- die Gemeinschaftsschule eingeítihrt wurde.
ner erinnern sich sicher noch an den klei- Dieses Íiir damalige Zeiteá ansehnlidre
nen Leiterwagen,-mi't dem der MůlleÍ mit Bauwerk ist seit dei Vertreibung dem Ver-
seinem schimmel das Mehl nach Asch fall preisgegeben. Es sind bereits DeckenlieÍerte. einge}tiirzt,- aus dem Dadre sprie8t ein

midr in dem geplanten Vorhaben zu unteÍ-
stutzen. Dankbar bin ich Íůr |edes Bíld aus
alter oder nelet Zeit, das sich Ítir den vor_
gesehenen Zwed< eignet. Vielleicht schlum-
meÍt in manďter Schublade ein altes Buch,
das gesclrichtliche Daten lieÍert. Interes]
sante Angaben ergcben sich oÍt aus alten
|ubiláumsschriften von Vereinen usw. Er-
wiinscht sind Landkarten. Flurpláne und
sonstige Dokumente. Auch eigene. Beitrá_
ge i.iber Land, Einwohner, Véreine, Bau-
werke, Episoden usw. lverden dankbar ent-
gegengenommen. Wer siů von scinerr lJn-
ttlrlagen nicht gerne trcnnen mÓchte, bitte
ich, das Materiai kurz{ristig zur Vornahme
von Ablichtungen oder Reproduktionen
zur VerÍÚgung zu stellen.

Nach Abschluí3 der Arbeiten, die sich
voraussichtliclr ůber mehrere Jahre erstrek-
ken werden, wird die Sammlung dem
Asůer Heimatnrchiv tibergeben. Zusen-
dungen erbitte idl an Wilhelm liiget, 867
Hof, Lutherstraf3e ry, woftir schon heute
recht herziidr gedankt ist. Selbstverstánd-
lich stehen die schon heute vorhandenen,
zahlreichen Unterlagen jedermann z|lÍ
Einsichtnahme zur Verftigung.

Bátmchen. Der endgúltige Ábbruch ist nul
noch eine Frage der Zeit. Zustándis fi.ir die
Neuberger Sďrulkinder ist heute dié Volks_
sdrule in Gri.in.

.Die- r48o von dem fránkisďren Ritterge_
sdrlecht derer von Zedtwitz errichtete Kf.r-
che_erhie_lt ihre gegenwáItige Gestált eÍst
in den |ahren t678_t7tt. Kirďre und Turm
waren Írtiher kleiner. Der Turm war mit
einem Giebeldaďr ausgestattet. von den
drei Glocken stammt die álteste aus dem

. )ahr 168o. Die Kirche ist auch heute noch
in einem guten Zustand; sie wird von den
Restdeutsdten instand gehalten. Gottes-
dienste ffnden im Ábstaňd von vier Wo_
chen durdr einen tschechischen Pfarrer ín
deutscher Sprache statt.

Unterhalb der Kirche befand sich die
Ausflugsgaststátte mit Metzgerei Riedel
(Haus Nr. 53). Mancher Asdeer hat nach
s-eigep sonntáglichen Spaziergang in das
Tal der Treue im schónén Garteň bei Ke-
gelbahn-Gepolter seine ,,Blttnzen,, mit
einem frischen Bier genossen. Der dama-
lige Inhaber Gustav Řiedel wurde am 24.
9. t896 zum Gemeindevorstehet gewáhlt.

AuÍ dem Bild vor der caststátte Riedel
befindet siďr die ,,Greislerei und Traffk,,
des Hermann Giers (Haus Nr. r49) - der
spáteÍe Konsum. Das stattliche Gebáude
oben am Hang - SchloB Oberteil - wurde
im )ahre 1752 unter Graf Erdmann Adam
von Zedtwitz erbaut. Die letzten Herren
von Oberteil waren die Grafen Hans von
ZedtwiÍz, otto von Zedtwitz (spáter in
Thonbrunn) und Karl yon Zedtw{tz.

Schlo8 oberteil war wohl der schónste
Bau im Orte, der dem Dorfe die reizvolle
Ansicht verlieh.

Am 29. September rgoz ffel das SchloB
Oberteil einem verheerenden GroBfeuer
zum Opfer. Das Feuer brach in der Scheu-
ne, die links vom SchloíŠ auf dem Bild zut
erkennbar ist, aus. Die gewaltige Feuerróte
erhellte bis weit ins Ýogtland und nach
Bayern hinein den náchtlichen Himmel
und zog nicht weniger als 19 Feuerwebren
mit 15 Spritzen heran. Die Lóscharbeiten
wurden ersdrwert, weil das Wasser miih-
sam vom tieÍgelegenen Tale auÍ die An-
hóhe gepumpt werden mu8te.

Der jiingeren Generation ist wohl nur
nodr die unteÍ Denkmalschutz stehende
Ruine als Zelgin ÍrÍiherer |ahre bekannt.

Die rechts vom SdrloíŠ ersichtliche SchloB_
brauerei (mit Schornstein) wurde bereits
amf . SePtember r9oo ein OpÍer der !lam-

Der dicht darunter liegende imposante
Bau ist das Schloíš Unterteil. Deř letzte
Besitzer war Graf Albrecht vort Zedtwitz.
Schade, daB dieser Bau nach der Vertrei-
bung vollkommen verwahrloste und im
lahr, t967 endgtiltig abgebrochen werden
muílte. Ubrig geblieben išt ein wÚster Stein-
haufen.

Das stolze Wahrzeichen des Ortes - der
Turm - trotzte allen Gefahren. Sein Bau-
iahr ist nicht bekannt. Die Vermutungen
reichen von 84o-rzoo. Erbaut wurde -die
Feste vermutlich durch ein Íránkisches Rit_
tergeschleďrt _ díe Herren von Neydberg
(Neipperg) -, die bis Ende des 14. Jahrhuni
derts die Geschichte Neubergs bestimmten.

Der auch heute noch gut eÍháItene Turm
hat eine Hóhe von z3 Metern. Sein Quer_
schnitt betrágt 6,lo Meter. Sein Funda-
ment, der Felsen, erhebt sich 29,5 Meter
ůber die StraíŠe Asů_Bad Elster.

An weiteren Gebáuden sínd im Hinter_
grund zu erkennen:

Gasthaus Sticht {damaliger Inhaber Ernst
Stichtl mit der Haus-Nr. lO. Oas dahinter
Iiegende groBe Gebáude gehórte Karl_Baumgártel (Haus Nr. r9). Der Inhaber
kam aus dem Egerland und lieí3 sich als
Tópfer und oíensetzer nieder.

Gegentiber - durch Báume halb verdeckt
- der ,,Sďrmie" Wilhelm Hůller (Haus
Nr. z3). Dahinter lugt der Giebel des
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Wilhelm jäger:
Streifzüge durdı Neuberg

Der Verfasser ist Gerneindebetreuer für
Neuberg. Er lebt als Steuerarntrnann in
Hof, Lutherstraße 17.

Unter obigem Titel möchte ich heute
mit einer Serie von Veröffentlichungen
über Geschichte, Bauwerke, Einwohner,
Leben und Treiben in unserem prächtigen
Dorf beginnen..

Knapp 25 jahre sind seit der Vertreibung
vergangen. Und schon müssen wir feststel-
len, daß es unser Neuberg eigentlich nicht
mehr gibt. Von dem einst so stolzen Dorf
mit seinen altehrwürdigen Baudenkmälern
sind Trostlosigkeit, Trümmer und Verfall
übrig geblieben. Es wird nur noch eine
Frage der Zeit' sein, bis der Zustand wie-
der hergestellt ist, der vor rund 1000 jah-
ren bei der beginnenden Besiedlung unse-
res Gebietes bestand: Wald und Flur.

Uns ist aufgegeben, _ das Gewesene in
Wort und Bild für unsere Nachkommen
festzuhalten. Ich beabsichtige deshalb, ein
Archiv über Neuberg zu schaffen. Dabei
bin ich auf die Mitarbeit vieler Landsleute
angewiesen. Ich rufe alle Neuberger und
Landsleute aus der engeren Umgebung auf,
die einen Beitrag dazu leisten können,

mich in dem geplanten Vorhaben zu unter-
stützen. Dankbar bin ich für jedes Bild aus
alter- oder neuer Zeit, das sich für den vor-
gesehenen Zweck eignet. Vielleicht schlum-
mert in mancher Schublade ein altes Buch,
das geschichtliche Daten liefert. Interes-
sante Angaben ergeben sich oft aus alten
jubiläumsschriften von Vereinen usw. Er-
wünscht sind Landkarten. Flurpläne und
sonstige Dokumente. Auch eigene. Beiträ-
ge über Land, Einwohner, Vereine, Bau-
werke, Episoden usw. werden dankbar ent-
gegengenommen. Wer sich von seinen Un-
terlagen nicht gerne trennen möchte, bitte
ich, das Material kurzfristig zur Vornahme
von Ablichtungen oder Reproduktionen
zur Verfügung zu stellen.

Nach Abschluß der Arbeiten, die sich
voraussichtlich über mehrere jahre erstrek-
ken werden, wird die Sammlung dem
Ascher Heimatarchiv übergeben. Zusen-
dungen erbitte ich an Wilhelm jäger, 867
Hof, Lutherstraße 17, wofür schon heute
recht herzlich gedankt ist. Selbstverständ-
lich stehen die schon heute vorhandenen,
zahlreichen Unterlagen jedermann zur
Einsichtnahme zur Verfügung.

Bildbeschreibung: Altneuberg
Die Aufnahme wurde freundlicherweise

von Herrn Theodor Christianus zur Ver-
fügung gestellt. Sie stammt aus dem jahre
1896 - aufgenommen durch seinen Vater,
dem bekannten Oberlehrer in Steinpöhl.

Es dürfte sich um eine der ältesten noch
vorhandenen Lichtbilder von Neuberg han-
deln.

Auch dem ortskundigen Betrachter wird
der Aufnahmestandort etwas Kopfzerbre-
chen verursachen, denn wo im Vorder-
grund ein Feld den schönen Blick auf Alt-
Neuberg zuläßt, stand zu unserer Zeit
ein stattlicher Hochwald: Der Hopfen.

Am Ende des Feldes ist das Dach von
Ernst Kleeis (Haus Nr. 55) gerade noch zu
erkennen.

Vielen Neubergern wird auch der An-
blick der „Gstichtn-Mühle“ nicht mehr be-
kannt sein, denn diese Mühle ist am
16. Oktober 1907 abgebrannt und wurde
nicht mehr aufgebaut. Der Besitzer war
johann Sticht, der Vater von Ernst Sticht
(Gasthaus Unterteil). Die älteren Einwoh-
ner erinnern sich sicher noch an den klei-
nen Leiterwagen, mit dem der Müller mit
seinem Schimmel das Mehl nach Asch
lieferte.

An die Gstichtn-Mühle schließt das
landwirtschaftliche Anwesen des „Huaf-
Toffel“ an. Die Holzbauten wurden abge-
rissen. An dieser Stelle wurde im jahre
1900 das Postamt errichtet, dessen erster
Postmeister Wilhelm Patzner war.

An der gegenüberliegenden Straßenseite
ist das landwirtschaftliche Anwesen des
Ernst jäger („Maurer-Schouster“) mit der
Haus-Nr. 49 zu erkennen. Bekannt wurde
sein Bruder Edmund jäger als Abgeordne-
ter in Wien. Von den vier in der Bundes-
republik lebenden Kindern wohnen Dr.
Roland jäger als Kreistierarzt a. D. in Hof
und Dr. Gilbert jäger als praktischer Arzt
in Tann/Rhön. '

Das dahinter liegende neue Schulhaus
wurde 1875 errichtet. Es löste das 1717 er-
richtete erste Schulhaus ab, das an der Stel-
le des späteren Denkmalplatzes stand. Die
Volksschule in Neuberg hatte vier Klassen.
Interessant ist, daß mit dem Ubergang des
Patronats auf die Gemeinde im jahr 1870
die Gemeinschaftsschule eingeführt wurde.
Dieses für damalige Zeiten ansehnliche
Bauwerk ist seit der Vertreibung dem Ver-
fall preisgegeben. Es sind bereits Decken
eingestürzt, aus dem Dache sprießt ein
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Bäumchen. Der endgültige Abbruch ist nur
noch eine Frage der Zeit. Zuständig für die
Neuberger Schulkinder ist heute die Volks-
schule in Grün.

Die 1480 von dem fränkischen Ritterge-
schlecht derer von Zedtwitz errichtete
che erhielt ihre gegenwärtige Gestalt erst
in den jahren 1678-1711. Kirche und Turm
waren früher kleiner. Der Turm war mit
einem Giebeldach ausgestattet. Von den
drei Glocken stammt die älteste aus dem
jahr 1680. Die Kirche ist auch heute noch
in einem guten Zustand, sie wird von den
Restdeutschen instand gehalten. Gottes-
dienste finden im Abstand von vier Wo-
chen durch einen tschechischen Pfarrer in
deutscher Sprache statt.

Unterhalb der Kirche befand sich die
Ausflugsgaststätte mit Metzgerei Riedel
(Haus Nr. 53). Mancher Ascher hat nach
seinem sonntäglichen Spaziergang in das
Tal. der Treue im schönen Garten bei Ke-
gelbahn-Gepolter seine „Blunzen“ mit
einem frischen Bier genossen. Der dama-
lige Inhaber Gustav Riedel wurde am 24.
9. 1896 zum Gemeindevorsteher gewählt.

Auf dem Bild vor der Gaststätte Riedel
befindet sich die „Greislerei und Trafik“
des Hermann Giers (Haus Nr. 149) - der
spätere Konsum. Das stattliche Gebäude
oben am Hang - Schloß Oberteil - wurde
im jahre 1752 unter Graf Erdmann Adam
von Zedtwitz erbaut. Die letzten Herren
von Oberteil waren die Grafen Hans von
Zedtwitz, Otto von Zedtwitz (später in
Thonbrunn) und Karl von Zedtwitz.

Schloß Oberteil war wohl der schönste
Bau im Orte, der dem Dorfe die reizvolle
Ansicht verlieh.

Am 29. September 1902 fiel das Schloß
Oberteil einem verheerenden Großfeuer
zum Opfer. Das Feuer brach in der Scheu-
ne, die links vom Schloß auf dem Bild gut
erkennbar ist, aus. Die gewaltige Feuerröte
erhellte bis weit ins Vogtland und nach
Bayern hinein -den nächtlichen Himmel
und zog nicht weniger als 19 Feuerwehren
mit 15 Spritzen heran. Die Löscharbeiten
wurden erschwert, weil das Wasser müh-
sam vom tiefgelegenen Tale auf die An-
höhe gepumpt werden mußte.

Der jüngeren Generation ist wohl nur
noch die unter Denkmalschutz stehende
Ruine als Zeugin früherer jahre bekannt.

Die rechts vom Schloß ersichtliche Schloß-
brauerei (mit Schornstein) wurde bereits
am 5. September 1900 ein Opfer der Flam-
men.

Der dicht darunter liegende imposante
Bau ist das Schloß Unterteil. Der letzte
Besitzer war Graf Albrecht von Zedtwitz.
Schade, daß dieser Bau nach der Vertrei-
bung vollkommen verwahrloste und im
jahr 1967 endgültig abgebrochen werden
mußte. Ubrig geblieben ist ein wüster Stein-
haufen.

Das stolze Wahrzeichen des Ortes - der
Turm - trotzte allen Gefahren. Sein Bau-
jahr ist nicht bekannt. Die Vermutungen
reichen von 840-1200. Erbaut wurde die
Feste vermutlich durch ein fränkisches Rit-
tergeschlecht -- die Herren von Neydberg
(Neipperg) --, die bis Ende des 14. jahrhun-
derts die Geschichte Neubergs bestimmten.

Der auch heute noch gut erhaltene Turm
hat eine Höhe von 23 Metern. Sein Quer-
schnitt beträgt 6,10 Meter. Sein Funda-
ment, der Felsen, erhebt sich 29,5 Meter
über die Straße Asch-Bad Elster. l

An weiteren Gebäuden sind im Hinter-
grund zu erkennen:

Gasthaus Sticht (damaliger Inhaber Ernst
Sticht) mit der Haus-Nr. 56. Das dahinter
liegende große Gebäude gehörte Karl
'Baumgärtel (Haus Nr. 19). Der Inhaber
kam aus dem Egerland und ließ sich als
Töpfer und Ofensetzer nieder.

Gegenüber - durch Bäume halb verdeckt
- der „Schmie“ Wilhelm Hüller (Haus
Nr. 23). Dahinter lugt der Giebel des



'.Fuďrs-Bed<" lKarl Fuůs Haus Nr. zo) her-
íor. Bei den Gebáuden auÍ der Anhóhe im
Hintergrund handelt es sidl um die Anwe-
sen de's ,,Farm-August" (Ki.inzel mit der
Haus-Nr.'irq) und áes Eduard PIoB (Haus_
Nr. razl. Ďer rauůende sdloÍnstein ge-

hórt zúr Fárberei, Appreturanstalt und
Ďi"ct erei Ktinzel 

'(tnLáber Karl Kiinzel
Haus Nr. z). Beschaftigt waren damals etwa
iá e'beitér. Diese Fřrma erwarb im )ahre
rorz eines der ersten Lastautos im Asďrer
Bézirk. Problematisďr wat zLL dieser Zeit
áás Áuffinden eines geeigneten Chauf-
feurs. So war der Lastwagen dauernd.in
Unfálle verwid<elt. Sein Meisterstiick lel_
.i.t" "t 

sich, als er das halbe Haus der
,,Bauern-Liner" wegfuhr.

Etwa in der Mitte des Bildes liegt der
Dorfteich. Er gehcirte den ,,lJnterteilern"
und diente daňals der Forellenzucht' Die
iorellen wurden in der Elster geÍangen
und im Dorfteidr ausgesetzt. Eine starke
ó".tt. .- westlidlen Úfer des Teiďres be-
giinstigte die Forellenzucht.

Die náclrste Folge der ,,Streifziige durch
Neuberg" wird sió mit der Feste Neuberg
náher befassen.

Arrs den EeirnatgruPPen
Die Ascher Heimatgruppe Ansba& tellt

mit: IJnsere ,,Asdrer Landkírwa" halten
wir am Sonnábend, den 18. oktober im
Gmeu-Lokal beim Richter Gustl und laden

"ti. 
ti.te" Landsleute aus der náheren und

weiteren Umgebung herzliďr dazu ein. FÍir
iii*a-spe"i"ňtáten"soÍgen wie immer |ulie
und Gútl. Beginn 19 Uhr'

Aschet Heimat4Íuppe MrincJrenl Nách-
stés Treffen am Sónntag, den z. November
zur gewohnten Stunde im Gasthaus Hal-
densee.

Die Ascher Gmea Niimberg sdareibt uns:
Nadr der Ferienzeit nahmen \^/ií am elsten
sonntas im September unseÍe regelmáBi-
sen Zňsammenkůnfte wieder auf. Nach-
áem der RundbrieÍ wegen Urlaubs des
Verlagspersonals zeitiger erschie,n, \oqnt9
betref"Íď der oktober_Žusammenkunft kei_
ne Verlautbarung aufgegeben werden.
Nun treÍfen wir uns wieder am z. No_
vember zur gewohnten Stunde im Gmeu-
lokal, um iň netter heimatlidrer Weise
den ie' |ahrestag unsereÍ Gmeugriindun-g
zu Íeiern. Wir erřarten einen regen Besudr
und alle HeimatÍreunde aus der Umge-
bung sind herzlich eingeladen.

Die Ascher Heimatgtuppe Selb beridrtet:
Wir hatten am 7. September die etste Zrt-
sammenkunft nadl den SommerÍerien, an
der sidr etÍ^ra 40 Landsleute beteiligten.
Sdron vierzehn Tage spáteÍ, am z8. Sep_
tember, gab es wieder einen sehr ge-můt_
lidnen Nádamittag, ztl dem 7o Landsle'ute
sekommen wareň. Aus Sdrwarzenbaďr/S.
Éatten sidr zwóIf Gáste eingefunden, audr
die Thiersheimer waren wieder dabei -
(zwei von ihnen hatten auch die Selber
SL-Iahrt zum Heimattag in Wien mitge-,
madrtl - und der KrauBn-Martl aus HoÍ
ebenfálIs. Die beiden KrauB und unsere
Pauls-Káthe sangen muntel drauÍlos, d'er
Nachmíttag verging wie im Flug. - Nade_
ster Nachňittag am z6. oktober wie im-
mer im Kaiseňof. Es wird Musik dabei
sein. Alle Landsleute aus dem BaÍLzerr
Kreis Asch sind herzlich eingeladen.

Die Taunus-Asdter trefÍen sich am
Sonntag, den 26. Oktober, um r4 Uhr, im
stammřókal ,,Zum Taunus" in Sulzbach.
Fi.ir Unterhaliung ist gesoÍgt. Da im glei-
dren Gasthof diebrtsribliche,,Gallus-Nade-
kirchweih" stattffndet, wird ein zahlreidrer
Besudr von Aschern aus dem Frankfurter-
Rhein-Maingebiet elwaÍtet.

TurnertreÍÍen Uhringen

Eine kleine Sďrar war es
nur, die sich heuer am be-
reits Tradition geworde-
nen alliáhrlichen TreÍÍen
der ehemaligen Turnet
und Turnerinnen des Tv.
Asďr r849 beteiligte. Da
es am u 7.i28. September
stattfand, durÍte siďr wohl
das Wahlklima besuchs-
hemmend ausgewirkt ha-
ben. Ort des Treffens war
die ím hohenlohisdren
Gebiet Wi.irttembergs ge-
Iegene fránkische stadt
Óhringen, der Wohnsitz
des derzeit áltesten Ascher
Turners, Adolf lakob (Glo-
ser), der bereits zwei Ta-

der Gáste ráuňen unter Fiihrung des in ihr tátisender audr Íiir die Unterbringung der Gáste ráumen unter Fiitlrung des rn lhr tátl8en
n..oini t'"tt.. Ťb.. A''to.' Fóz"], der auch Turnlehrers Tonl Lutz, eines del eÍstengesolgt hatte. TbÍ. AntongesorgT Ilalf,c. I UI. óllluu rvLLL' vcl 4l^LL

řn díesem |ahr das Treffen einberufen Ascjher TurnsdaÍiler von einst.

ge spáter seinen 95. G'- U7e lellnenmeI' uI ]luu lvllLLo lll uL'

burtstas feiern sollte. Die der 95 Jahre alte Turnbruder Adolf lakob'
il;ňBů"; a;' Ťiil''.h-.' erfolgte am noch bis nadl Mitternacht hin und wurde
Át'."ď iď dér Gaststátte der stařtlichen nur unterbrochen durdr eine Besichtigung
Ť;;úil. áurc]r Tbr. Íritz Wunderlich, der prádrtigen Turnhalle mit ihren Neben-

hatte, lieB die Anwesenden im Geiste
noch einmal die einzelnen Ráumlidrkeiten
der Ašcher Turnhalle durďlwandern, die
ia nicht nur der Mittelpunkt des turneri-
schen, sondern auch eines gro8en Teils des
sonstigen gesellschaftlichen Lebens in Asdr
war. Man-che die Turnhalle betreÍíende
Streitfrage konnte von Oberturnwart Chri-
stían FŤeisner, der immer wieder gern
unter seinen ehemaligen Turnbrůdern und
Turnsdrwestern weilt, rasch geklárt wer-
den. Tbr. Hermann /akob, Sohn des fu-
bilars und begeisteÍtel Sánger, gab dann
in humorvollei weise einige Episoden aus
Freud und Leid des Mánnergesangvereins
zum besten, der ja ebenfalls in der Turn-
halle sein Zuhause hatte. Audr der fubilar
selbst kam nodr mit einigen turnerisďten
fugenderlebnissen zu Worte. Die anschlie-
ijeáde angeregte Unterhaltung zog sich

Der Stadtrundgang mit Tbr. Fritz Wun-
derlide am Sonntágvormittag fi.ihrte durďrs
Stadion und zum Freibad, die zusammen
mit Turnhalle, Stadthalle und neuer Real-
sdrule staunens\^r'eÍte Leistungen dieser
doch verháltnismáíŠig kleinen Stadt sind.
Weiter ging es durdn Gri.inanlagen und an
vielen Fachwerkháusern vortiber, eine Mi-
schung, weldre ďe Stadt schon beim ersten
Anbliěk liebenswert macht. Kein Wunder
also, da8 etliche Asďrer'Familien hier ihre
wirkliche zweite H.ermat gefunden haben.

Nac-h dem gemeinsamen Mittagessen in
der Turnhalléngasstátte saíš man noďr
lange plaudernd beisammen und erst ge--

*eď 17 Uhr erfolgte der allgemeine Auf-
bruďr, denn jeder wollte die Meldungen
iiber den endgiiltigen Ausgang der Wahlen
node am eigenen Fernseher erleben.

Wilhelm RoRboch zum Gedtichtnis
Am 9. November jáhrt sich zum ersten- den Dreiíšiger_|ahren.. ,,B^etender Bauel" -

*"l- aó' Todestag áes Ascher Holzbild_ die dankbaie Demut des Sámannes bradrte
iiň.'' witt'iim Ř"oíšbadr. Wir kónnen un- Wilhelm Roíšbadr beredt zum 

_ 
Ausdruck,

."'é'' t "..i" hier nun eine der schónsten sozusagen bis hinein in die klobigen Stie-
ÁiĚ"it." áé. Kůnstlers zeigen. Die Skulp- fel. Im Profil sieht das markante báuer_
tuÍ ist Eigentum eines seit_|ahrzehnten in liche Gesidrt so aus:
Wien lebenden Asďters. sie stammt aus

*ií{*,ffi.'Eťisš:.ltř*išĚEiitlM
Die TeiTnehmer, in ihtet Mitte in alter Frische

der 95 lahre aTte Turnbtuder Adolf lakob.
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„Fuchs-Beck“ (Karl Fuchs Haus Nr. 20) her-
vor. Bei den Gebäuden auf der Anhöhe im
Hintergrund handelt es sich um die Anwe-
sen des „Farm-August“ (Künzel mit der
Haus-Nr. 139) und des Eduard Ploß (Haus-
Nr. 142). Der rauchende Schornstein ge-
hört zur Färberei, Appreturanstalt und
Druckerei Künzel (Inhaber Karl Künzel
Haus Nr. 2). Beschäftigt waren damals etwa
100 Arbeiter. Diese Firma erwarb im jahre
1912 eines der ersten Lastautos im Ascher
Bezirk. Problematisch war zu dieser Zeit
das Auffinden eines geeigneten Chauf-
feurs. So war der Lastwagen dauernd- in
Unfälle verwickelt. Sein Meisterstück lei-
stete er sich, als er das halbe Haus der
„Bauern-Liner“ wegfuhr.

Etwa in der Mitte des Bildes liegt der
Dorfteich. Er gehörte den „Unterteilern“
und diente damals der Forellenzucht. Die
Forellen wurden in der Elster gefangen
und im Dorfteich ausgesetzt. Eine starke
Quelle am westlichen Ufer des Teiches be-
günstigte die Forellenzucht.

Die nächste Folge der „Streifzüge durch
Neuberg“ wird sich mit der Feste Neuberg
näher befassen.

Aus den Heiınatguppen
Die Ascher Heimatgruppe Ansbach teilt

mit: Unsere „Ascher Landkirwa“ halten
wir am Sonnabend, den 18. Oktober im
Gmeu-Lokal beim Richter Gustl und laden
alle lieben Landsleute aus der näheren und
weiteren Umgebung herzlich dazu ein. Für
Kirwa-Spezialitäten sorgen wie immer julie
und Gustl. Beginn 19 Uhr.

Ascher Heirnatgruppe München: Näch-
stes Treffen am Sonntag, den 2. November
zur gewohnten Stunde im Gasthaus Hal-
densee. _

Die Ascher Grneu Nürnberg schreibt uns:
Nach der Ferienzeit nahmen wir am ersten
Sonntag im September unsere regelmäßi-
gen Zusammenkünfte wieder auf. Nach-
dem der Rundbrief wegen Urlaubs des
Verlagspersonals zeitiger erschien, konnte
betreffs der Oktober-Zusammenkunft kei-
ne Verlautbarung aufgegeben werden.
Nun treffen wir uns wieder am 2. No-
vember zur gewohnten Stunde im Gmeu-
lokal, um in netter heimatlicher Weise
den 16. jahrestag unserer Gmeugründung
zu feiern. Wir erwarten einen regen Besuch
und alle Heimatfreunde aus der Umge-
bung sind herzlich eingeladen.

Die Ascher Heirnatgruppe Selb berichtet:
Wir hatten am 7. September die erste Zu-
sammenkunft nach den Sommerferien, an
der sich etwa 40 Landsleute beteiligten.
Schon vierzehn Tage später, am 28. Sep-
tember, gab es wieder einen sehr gemüt-
lichen Nachmittag, zu dem 70 Landsleute
gekommen waren. Aus Schwarzenbach/S.
hatten sich zwölf Gäste eingefunden, auch
die Thiersheimer waren wieder dabei -
(zwei von ihnen hatten auch die Selber
SL-Fahrt zum Heimattag in Wien mitge-
macht) - und der Kraußn-Martl aus Hof
ebenfalls. Die beiden Krauß und unsere
Pauls-Käthe sangen munter drauflos, der
Nachmittag verging wie im Flug. - Näch-
ster Nachmittag am 26. Oktober wie im-
mer im Kaiserhof. Es wird Musik dabei
sein. Alle Landsleute aus dem ganzen
Kreis Asch sind herzlich eingeladen.

Die Taunus-Ascher treffen sich am
Sonntag, den 26. Oktober, um I4 Uhr, im
Stammlokal „Zum Taunus“ in Sulzbach.
Für Unterhaltung ist gesorgt. Da im glei-
chen Gasthof die ortsübliche „Gallus-Nach-
kirchweih“ stattfindet, wird ein zahlreicher
Besuch von Aschern aus dem Frankfurter-
Rhein-Maingebiet erwartet.

Turnerlreffen Öhringen (

Eine kleine Schar war es
nur, die sich heuer am be-
reits _ Tradition geworde-
nen 'alljährlichen Treffen
der ehemaligen Turner
und Turnerinnen des Tv.
Asch 1849 beteiligte. Da
es am 27./28. September
stattfand, dürfte sich wohl _
das Wahlklima besuchs-
hemmend ausgewirkt ha-
ben. Ort des Treffens war
die im hohenlohischen
Gebiet Württembergs ge-
legene fränkische Stadt
Öhringen, der Wohnsitz
des derzeit ältesten Ascher
Turners, Adolf jakob (Glo-
ser), der bereits zwei Ta-
ge später seinen 95. Ge-
burtstag feiern sollte. Die _
Begrüßung d_er Teilnehmer erfolgte am
Abend in der Gaststätte der stattlichen
Turnhalle durch Tbr. Fritz Wunderlich,
der auch für die Unterbringung der Gäste
gesorgt hatte. Tbr. Anton Pötzl, der auch
in diesem jahr das Treffen einberufen
hatte, ließ die Anwesenden im Geiste
noch einmal die einzelnen Räumlichkeiten
der Ascher Turnhalle durchwandern, die
ja nicht nur der Mittelpunkt des turneri-
schen, sondern auch eines großen Teils des
sonstigen gesellschaftlichen Lebens in Asch
war. Manche die Turnhalle betreffende
Streitfrage konnte von Oberturnwart Chri-
stian Fleißner, der immer wieder gern
unter seinen ehemaligen Turnbrüdern und
Turnschwestern weilt, rasch geklärt wer-
den. Tbr. Hermann jakob, Sohn des ju-
bilars und begeisterter Sänger, gab dann
in humorvoller Weise einige Episoden aus
Freud und Leid des Männergesangvereins
zum besten, der ja ebenfalls in der Turn-
halle sein'Zuh¬auše hatte. Auch der jubilar
selbst kam noch mit einigen turnerischen
jugenderlebnissen zu Worte. Die anschlie-
ßende angeregte Unterhaltung zog sich

1

Die Teilnehmer, in ihrer Mitte in alter Frische
der 95 jahre alte Turnbruder Adolf jakob. '

noch bis nach Mitternacht hin und wurde
nur unterbr_ochen durch eine Besichtigung
der prächtigen Turnhalle mit ihren Neben-
räumen unter Führung des in ihr tätigen
Turnlehrers Tonl Lutz, eines der ersten
Ascher Turnschüler von einst.

Der Stadtrundgang mit Tbr. Fritz Wun-
derlich am Sonntagvormittag führte durchs
Stadion und zum Freibad, die zusammen
mit Turnhalle, Stadthalle und neuer Real-
schule staunenswerte Leistungen dieser
doch verhältnismäßig kleinen Stadt sind.
Weiter ging es durch Grünanlagen und an
vielen Fachwerkhäusern vorüber, eine Mi-
schung, welche die Stadt schon beim ersten
Anblick liebenswert macht. Kein Wunder
also, daß etliche Ascher-Familien hier ihre
wirkliche zweite Heimatgefurrden haben.

Nach dem gemeinsamen Mittagessen in
der Turnhallengasstätte saß man noch
lange plaudernd beisammen und erst ge-
gen 17 Uhr erfolgte der allgemeine Auf-
bruch, denn jeder wollte die Meldungen
über den endgültigen Ausgang der Wahlen
noch am eigenen Fernseher erleben.

Wilhelm Roßbach zum Ge~cli:ich'inis
Am 9. November jährt sich zum ersten-

mal der Todestag des Ascher Holzbild-
hauers Wilhelm Roßbach. Wir können un-
seren Lesern hier nun eine der schönsten
Arbeiten des Künstlers zeigen. Die Skulp-
tur ist Eigentum eines seit jahrzehnten in
Wien lebenden Aschers. Sie stammt aus

den Dreißiger jahren. „Betender Bauer“ -
die dankbare Demut des Sämannes brachte
Wilhelm Roßbach beredt zum Ausdruck,
sozusagen bis hinein in die klobigen Stie-
fel. Im Profil sieht das markante bäuer-
liche Gesicht so aus:



Es handelt sich um eine íarbige Ansidrts_
karte. Die Fláchen auÍ den rechten Bildern
sind gri.in. Das Stadtwappen haben die
Tschechen mir nidrts dir nidrts umge-
krempelt. Das obere Feld mit der Stadtbe-
zeidrnung ist Íot, das untere mit den ietzt
gekreuzten Fisdren blau. Das Blau-Wei8
unserel alten StadtÍarbe ist also zum
tsdredrischen Blau-WeiíŠ-Rot geworden'

Der Leser hat das WorÍ
AUF DIE FRAGE: ,,Wer wei8 auf den

ersten Blick, was eÍ da vor siďr hat?" auÍ
Seite r39 der letzten Ausgabe unseres
Rundbriefes will ich versuchen, die nach
meinem Daliirhalten richtige Antwort zu
geben. Es handelt sidr im oberen Bild
um die GastwirtschaÍt ,,Neuenteich" und
auÍ dem unteren Bild um den Neuenteich
selbst mit der sogenannten Moosbrúck im
HintelgÍund. Die Áufnahme der Gastwirt-
schaft stammt sidrer noch aus meiner
Kinderzeit, also aus den fahren r9o5 bis
rgro/ wo die Wirtschaft vom alten fohann
(Wunderlidr) und seiner Frau Eva geftihrt
wurde. Spáter haben die Eheleute Wun-
derliďr diese WirtsdraÍt verkauft und auÍ
der anderen Seite der Neuenteicher Spin-
nerei ein neues Gasthaus aufgebaut. Ob
die WirtschaÍt damals gleidr vom Riedels
Hermann aus FaíŠmannsÍeuth gekauft und
gefiihrt wurde, oder ob ein anderer Besit-
zer dazwisdren die WirtschaÍt fiihrte, kann
idr-nichť mehr mit Sidrerheit behaupten.
|edenfalls ist audr Riedels Hermann sdeon
vor der Vertreibung nach .Hof ůbersiedelt
und hat dort wieder ein Gasthaus gefůhrt.
Nun zum Bilde. Redrts vom Haus sieht
man nodr eine Baumgruppe, die spáter
abgesdelagen und daÍúr ein sogenanntel
Wirtshausgarten eingeridrtet wurde. Der
kleine Anbau ganz links vorm Haus ist das
stille Órtchen und der gróBere Schuppen
daneben war die Unterkunft zur Kegel-
bahn, die entlang des Weges nach Thon-
brunn verlieÍ. So viel ich von Besudeern
unsereÍ alten Heimat Friedersreuth und
Thonbrunn erfahren konnte, steht die
Wirtschaft noch und soll auch háufig von
Restdeutschen besudrt werden.
Hermann Ficker, Góggingen, K.-Nagel-Str. 3

'Wir gratulieren
92. Gebututag: Frau Marg. Frickert {Kap-

lanberg) am rr. 9. bei ihrer Todrter Anna
Abt in Alten-Buseck b. Giessen, Daubrin-
gerstra8e 36. Wenn es auch mit dem Hóren
und Sehen gar nicht mehr so recbt gehen
will, so nimmt sie dodr in eíner eÍstaun_
lidr geistigen Frisc-he an allen Ereignissen
recht regen Anteil. Besonders der Rund-
brief interessiert sie sehr, der ihr von Mal
zu Mal soÍort von der Todeter vorgelesen
wird. Er la(t ihr immer die ůber alles ge-
liebte Heimat náher růcken und viele
liebe Erinnerungen wieder waďr werden.

85. Gebw*tag; Herr Ernst Geyer (Essig-
Geyer aus Eger) ist gebtirtiger Ascher, der
sich trotz lebenslanger Abwesenheit von
Asch auch als solcher ftihlt. In Craz, Craz-
badrgasse 26, beging er kiirzlich seinen
85. Geburtstag und wurde a1s lang|áhriger
Pressere{erent des steirisdeen Hausbesitzer-
bundes durdr die Verleihung der Ehren-
mitgliedschaÍt geehrt.

7o. Gebuttstag; Herr Heinrich Senger am
5. ro. in Westerham/Obb., Miesbacher
Stra(e 3o. Lm. Senger besa8 in der alten
Heimat zwischen Asch und Neuberg ein
gutgehendes Gasthaus. Nach der Vertrei-
bung kam eÍ zueÍst mit seiner Familie
nach Seebruck am Chiemsee. Von dort
ůbersiedelte er nadr Westerham, wo er
sich mit seinen Angehórigen in harter
Arbeit eine neue Existenz griindete. Er
besitzt nun wieder eine eigene gutgehende
Fleisďrerei mit Gasthaus und ist in seiner
neuen Heimat samt seinen Angehórigen
allseits sehr geadetet und beliebt. Die
Ascher Gmeu in Múnůen wiinscht ihm zu
seinem Festtáge alles Gute, Gesundheit
und weiterhin nodr recht viele Erfolg.

Goldene Hochzeiten: Herr Karl und Frau
Luise Kirschneck (fahngasse zorr) in Wien,
Pramergasse rzlrz. Das fubelpaar, das. sich
voller Frische erÍreut, wurde vom Wíener
Bi.iÍgeÍmeisteť begltid<wtinsdrt und erhielt
von der Stadt eine mit dem Stadtwappen
gezierte Kassette, in der sic-h neben eineÍ
erfreulichen Banknote u. a. 25 Sdrilling-
stůcke mit einer Sonderprágung MariaThe-
resias befanden. Audr der Pensionistenver-
ein, in dem Lm. Kirschneck nodr heute

Robert Richrer

8ó7l Jógersruh
bei HoÍ
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aktiv ist, ehrte das Paat. _ HeÍI Anton
Lorcnz (781 und Frau Marie geb. Fedra (7r)
am 30. 9. in Hersbruck, Amberger Str. 96.
Das fubelpaar wohnte daheim in derPeint-
straBe 9. Von seinen sechs Kindern sind
noch drei am Leben; neun Enkelkinder

vervollstándigen die Naďlkonrmenschaft.
Die kirchliche Feier gestalteten die beiden
Ascher Landsleute PÍaÍÍeÍ Gustav ReiB und
Salesianerpater Anton Bodem. Als Mini-
stÍanten fungierten zwei Enkel' Vater Lo_
renz' Hobby sind sein Schrebergarten und
móglichst einmal wÓchentliďr ein flotter
Schafkopf; MutteÍ Lotenz sieht ihreHaupt-
auÍgabe in der Betreuung der Enkelkinder.
- Herr Ernst Roýar und seine Gattin
Emmy, geb. Rogler, am 23. ro. in Empelde
bei Hannover. Herr Rogler war viele fahr-
zehnte im Ascher Elektrízitátswerke, zu_
letzt bis 1946 als Prokurist, tátig. Die Ver-
treibung verschlug die Familie in die SBZ,
wo Lm. Rogler sďrwerste Arbeit in einem
Niederlausitzer Braunkohlenwerk bei Mi.ik-
kenberg verridrten mu8te. 1947 gelang es
ihm, in dem Elektrokonzern, dem das
Asdrer Werk angehórt hatte, zuelst im
Harz und spáter in Hannovet tátig zu weÍ_
den, wo er bis zu seiner Pensionierung im
fahre 1959 arbeitete. Im gleichen fahre
tibersiedelte das Ehepaar Rogler an den
Stadtrand von Hannover, nach Empelde
und bewohnt dort gemeinsam mit seiner
Tochter Frau Gretl Friedriďr und deren
Familie ein Eigenheim. - Das Ehepaar
Othmar und Maria Starustka {74 bzw. 7ol
am 20. ro. in MamminýNdb' Die zahn-
árztliche Niederlassung in Asch {Fisdrers
Postl erfolgte im fahre r9z3; der fubilar
hatte gleidrzeitig zehn )ahre hindurch
die Leitung des Zahnambulatorium der
Ortskrankenkasse inne. Nach der Vertrei-
bung baute er sich in Mamming/Ndb. eine
neue Existenz auf. Nach einer insgesamt
45iáhrigen Praxisausi.ibung beffndet er sich
seit dem r. }ánner 1969 im wohlverdienten
Ruhestand. Das fubelpaar erfreut sidr be-
ster Gesundheit und begeht den Ehrentag
bei seiner Tochter Jutta, verehelichte
Tschentsdrer, in Mainz-Mombada, West-
ring 8.

Fehlerbericňligungen: ln H. H. Gloessels Sep-
iemberbeitrog "Vom Rodfohren und onderem Sport"
muB es stoll.Christoph Joeger" richtig heiRen

"Roberl Joeger". Weilers hieB der Athletenverein
noch dem biblischen Kroftmeier "Simson" - und
nicht "Simon".

Heimotverbond mir Aróiv und Hilískosse: Zum
Gedenken on ihre liebe Tonte Emmi Doernhoeffer
geb. Alberti von Dipl.-lng. Wilhelm Abel und Frou
Emmi geb. Alberti 100 DM. - AnldRlich ihrer Dio-
montenen Hochzeit von Richord und Friedo Rogler
50 DM - Von Fom. Dipl.-lng. Hons FleiBner onlciB-
lich des Ablebens des Herrn Hellmul Uebel in
Tópen b. Hof 50 DM, im Gedenken on Herrn Poo
in Hóchsl 30 DM - AnlciBlich des Heimgonges der
Frou Morie PloB in Hohenbrunn von der Ascher
Heimolgruppe MÚnchen 20 DM, von ihren Ascher
Freunden in MÚnchen 35 DM - AnlóBlich des Ab_
lebens ihres lieben Freundes Frilz Pelz in Dórfles
von Rud. und Mi,lli Schornoql Aulhousen l0 DM;
ous gleichem Anlosse von čtdre Kunesch Buchen
20 DM - lm Gedenken on Herrn Hermonn Ludwio
in Homburg von Dr. Wilhelm Jcickel Forchheiň
30 DM - lm Gedenken on Frqu Hilde Fórber und
Frou Elfriede Krohl geb. Sóusler von Anno Mogel
WeiBenslodt 'l0 DM - Von Frou Luise GrÚnes in

Ansichtskorte ous Asch
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Ansichtskarte aus Asch
Es handelt sich um eine farbige Ansichts-

karte. Die Flächen auf den rechten Bildern
sind grün. Das Stadtwappen haben die
Tschechen mir nichts dir nichts umge-
krempelt. Das obere Feld mit der Stadtbe-
zeichnung ist rot, das untere mit den jetzt
gekreuzten Fischen blau. Das Blau-Weiß
unserer alten Stadtfarbe ist also zum
tschechischen Blau-Weiß-Rot geworden.

Der Leser hat das Wort
AUF DIE FRAGE: „Wer weiß auf den

ersten Blick, was er da vor sich hati“ auf
Seite 139 der letzten Ausgabe unseres
Rundbriefes will ich versuchen, die nach
meinem Dafürhalten richtige Antwort zu
geben. Es handelt sich im oberen Bild
um die Gastwirtschaft „Neuenteich“ und
auf dem unteren Bild um den Neuenteich
selbst mit der sogenannten Moosbrück im
Hintergrund. Die Aufnahme der Gastwirt-
schaft stammt sicher noch aus meiner
Kinderzeit, also aus den jahren 1905 bis
1910, wo die Wirtschaft vom alten johann
(Wunderlich) und seiner Frau Eva geführt
wurde. Später haben die Eheleute Wun-
derlich diese Wirtschaft verkauft und auf
der anderen Seite der Neuenteicher Spin-
nerei ein neues Gasthaus aufgebaut. Ob
die Wirtschaft damals gleich vom Riedels
Hermann aus Faßmannsreuth gekauft und
geführt wurde, oder ob ein anderer Besit-
zer dazwischen die Wirtschaft führte, kann
ich'nicht' mehr mit Sicherheit behaupten.
jedenfalls ist auch Riedels,Hermann schon
vor der Vertreibung nach .Hof übersiedelt
und hat dort wieder ein Gasthaus geführt.
Nun zum Bilde. Rechts vom Haus sieht
man noch eine Baumgruppe, die später
abgeschlagen und dafür ein sogenannter
Wirtshausgarten eingerichtet wurde. Der
kleine Anbau ganz links vorm Haus ist das
stille Örtchen und der größere Schuppen
daneben war die Unterkunft zur Kegel-
bahn, die entlang des Weges nach Thon-
brunn verlief. So viel ich von Besuchern
unserer alten Heimat Friedersreuth und
Thonbrunn erfahren konnte, steht die
Wirtschaft noch und soll auch häufig von
Restdeutschen besucht werden.
Hermann Ficker,Göggingen, K.-Nagel-Str. 3

Wir gratulieren
92. Geburtstag: Frau Marg. Fückert (Kap-

lanberg) am 11. 9. bei ihrer Tochter Anna
Abt in Alten-Buseck b. -Giessen, Daubrin-
gerstraße 36. Wenn es auch mit dem Hören
und Sehen gar nicht mehr so recht gehen
will, so nimmt sie doch in einer erstaun-
lich geistigen Frische an allen Ereignissen
recht regen Anteil. Besonders der Rund-
brief interessiert sie sehr, der ihr von Mal
zu Mal sofort von der Tochter vorgelesen
wird. Er läßt ihr immer die über alles ge-
liebte Heimat näher rücken und viele
liebe Erinnerungen wieder wach werden.

8 5. Geburtstag: Herr Ernst Geyer (Essig-
Geyer aus Eger) ist gebürtiger Ascher, der
sich trotz lebenslanger Abwesenheit von
Asch auch als solcher fühlt. In Graz, Graz-
bachgasse 26, beging er kürzlich seinen
85. Geburtstag und wurde als langjähriger
Pressereferent des steirischen Hausbesitzer-
bundes durch die Verleihung der Ehren-
mitgliedschaft geehrt.

70. Geburtstag: Herr Heinrich Senger am
5. 10. in Westerham/Obb., Miesbacher
Straße 30. Lm. Senger besaß in der alten
Heimat zwischen Asch und Neuberg ein
gutgehendes Gasthaus. Nach der Vertrei-
bung kam er zuerst mit seiner Familie
nach Seebruck am Chiemsee. Von dort
übersiedelte er nach Westerham, wo er
sich mit seinen Angehörigen in harter
Arbeit eine neue Existenz gründete. Er
besitzt nun wieder eine eigene gutgehende
Fleischerei mit Gasthaus und ist in seiner
neuen Heimat samt seinen Angehörigen
allseits sehr geachtet und beliebt. Die
Ascher Gmeu in München wünscht ihm-zu
seinem Festtage alles Gute, Gesundheit
und weiterhin noch recht viele Erfolg.

Goldene Hochzeiten: Herr Karl und Frau
Luise Kirschneck (jahngasse 20_11) in Wien,
Pramergasse I2/12. Das jubelpaar, das; sich
voller Frische erfreut, wurde vom Wiener
Bürgermeister beglückwünscht und erhielt
von der Stadt eine mit dem Stadtwappen
gezierte Kassette, in der sich neben einer
erfreulichen Banknote u. a. 25 Schilling-
stücke mit einer Sonderprägung Maria The-
resias befanden. Auch der Pensionistenver-
ein in dem Lm. Kirschneck noch heuteI'

Robert Richter
8671 „läge-rsruh
bei Hot
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aktiv ist, ehrte das Paar. - Herr Anton
Lorenz (78) und Frau Marie geb. Fedra (71)
am 30. 9. in Hersbruck, Amberger Str. 96.
Das jubelpaar wohnte daheim in der Peint-
straße 9. Von seinen sechs Kindern sind
noch drei am Leben, neun Enkelkinder

vervollständigen die Nachkommenschaft.
Die kirchliche Feier gestalteten die beiden
Ascher Landsleute Pfarrer Gustav Reiß und
Salesianerpater Anton Bodem. Als Mini-
stranten fungierten zwei Enkel. Vater Lo-
renz' Hobby sind sein Schrebergarten und
möglichst einmal wöchentlich ein flotter
Schafkopf, Mutter Lorenz sieht ihre Haupt-
aufgabe in der Betreuung der Enkelkinder.
- Herr Ernst Rogler und seine Gattin
Emmy, geb. Rogler, am 23. 10. in Empelde
bei Hannover. Herr Rogler war viele jahr-
zehnte im Ascher Elektrizitätswerke, zu-
letzt bis 1946 als -Prokurist, tätig. Die Ver-
treibung verschlug die Familie in die SBZ,
wo Lm. Rogler schwerste Arbeit in einem
Niederlausitzer Braunkohlenwerk bei Mük-
kenberg verrichten mußte. 1947 gelang es
ihm, in dem Elektrokonzern, dem das
Ascher Werk angehört hatte, zuerst im
Harz und später in Hannover tätig zu wer-
den, wo er bis zu seiner Pensionierung im
jahre 1959 arbeitete. Im gleichen jahre
übersiedelte das Ehepaar Rogler an den
Stadtrand von Hannover, nach Empelde
und bewohnt dort gemeinsam mit seiner
Tochter Frau Gretl Friedrich und deren
Familie ein Eigenheim. - Das Ehepaar
Othmar und Maria Starustka (74 bzw. 70)
am 20. 10. in Mamming/Ndb. Die zahn-
ärztliche Niederlassung in Asch (Fischers
Post) erfolgte im jahre 1923 , der jubilar
hatte gleichzeitig zehn jahre hindurch
die Leitung des Zahnambulatorium der
.Ortskrankenkasse inne. Nach der Vertrei-
bung baute er sich in Mamming/Ndb. eine
neue Existenz auf. Nach einer insgesamt
45jährigen Praxisausübung befindet- er sich
seit dem 1. jänner 1969 im wohlverdienten
Ruhestand. Das jubelpaar erfreut sich be-
ster Gesundheit und begeht den Ehrentag
bei seiner Tochter jutta, verehe-lichte
Tschentscher, in Mainz-Mombach, West-
ring 8.

Fehlerberichtigungen: ln H. H. Glaessels Sep-
temberbeitrag „Vom Radfahren und anderem Sport“
muß es statt „Christoph Jaeger“ richtig heißen
„Robert Jaeger“. Weiters hieß der Athletenverein
nach dem biblischen Kraftmeier „Simson“ -~ und
nicht „Simon“. _

Heimatverborıd mit Archiv und Hiltskasse: Zum
Gedenken on ihre liebe Tante Emmi Doernhoeffer
geb. Albertí von Dipl.-lng« Wilhelm Abel und Frau

mmi geb. Alberti 00 D . - Anlößlich ihrer Dia-
mantenen Hochzeit von Richard uncl Frieda Ro ler
50 DM - Von Fam. Dipl.-lng. Hans Fleißner'an?Eiß-
iich des Ablebens des Herrn Hellmut Uebel in
Töpen b. Hof 50 DM, im Gedenken an Herrn Paa
in Höchst 30 DM - Anlüßlích des Heimganges der
Frau' Marie Ploß in Hohenbrunn von der Ascher
Heimatgruppe München 20 DM, von ihren Ascher
Freunden ın München 35 DM - Anlößlich des Ab-
tebens ihres lieben Freundes Fritz Pelz in Dörtles
von Rud. und Milli Scharna I Aulhausen 10 DM;
aus leichem Anlasse von ålöre Kunesch Buchen
20 DR/l - lm.Gedenken an Herrn Hermann Ludwig
in Homburg von Dr. Wilhelm .löckel Forchheim
30 DM - lm Gedenken an Frau Hilde Färber und
Frau Elfriede Krahl geb. Schuster von Anna Maget
Weíßenstaclt `l0 DM - Von- Frau Luise Grünes in



Wiesboden 20 DM. - AnlciBlich des Heimgonges
ihrer Heimotfreundin ldo Mqi geb. Schwob von
den Aschern in Geisenheim 25 DM - AnldBlich des
Ablebens ihres Noďborn Johonn Vogler ous der
Alleeoosse von Hermonn u. Hildo MŮller sowie
Berto-MÚller Ohringen 20 DM. - Filr Grolulotion
des Heimotverbondes zum 70. Geburtslog von Hein-
rich Senger Westerhom 50 DM.

FÚr die Aschsr HÚlte; lm Gedenken on Herrn
Hermonn Ludwig in Homburg von den Fomilien
Weissbrod 30 DM, Ernst Ludwig Kossel l0 DM. -
lm Gedenken on den in den Bergen verunglÚckten
Herrn lng. Hermonn Reiner von Gertrud Krouse
GieRen 20 DM, Fom. Dipl.-lng. Gert Procher 30 DM
- Stott Grqbblumen fÚr Herrn Chr. HeB in FÚrsten-
feldbruck von Fom. Gert Procher 20 DM - Slotl
Grobblumen ÍÚr Herrn Fritz Pelz in Dórfles von
Gustl Jogno Augsburg l0 DM - lm Gedenken on
Frou Elise Hecht in Seligenstodt von Berto Brduti-
gom Hof 20 DM.

Es etarben fer:r dcrEeimat
Ein grof3er Meister seines Fachs gestot-

ben. In Mtinchen staÍb soiáhrig der aus
Asď1 stammende Geigenbaumeister HeÍ-
mann Giassl' Die FadrzeitsihriÍt ,,Das Mu-
sikinstrument" widmete ihm zu seinem
8o. Geburtstag einen Gedenkartikel, in
dem es u. a. hieB: ,,Einer der bekanntesten
deutschen Geigenbaumeister der Gegen-

Sdrwester Hermine Alberti berichten mu8-
ten, vermerkten wir audl, da3 deren
Sdrwester Frau Doernhoeffer, mit der sie
in HausgemeinsdraÍt lebte, den RundbrieÍ-
Bezug der Verstorbenen tibernahm _ tÍotz
ihres bereits vollendeten |ahrhunderts. Lei-
der war sie nun nicht lange unseÍe álteste
Bezieherin. Sie folgte ibrer SchwesteÍ nach
\Menigen Wochen in den Tod. Von den
vierzehn Kindern des Ascher Superinten-
denten D. Traugott Alberti lebt jetzt allein
nodl HenÍiette Albelti {93} in Wien. Frau
DoernhoeÍfer wal das aďrte dieser Kinder'
Sie ging in jungen fahren nach Polana bei
Cilli in der SiidsteiermaÍk/ um ihrem Bru-
der Fritz, der dort Gutsbesitzer war, das
Haus zu íi.ihren. Spáter heiratete sie den
Wiener Kaufmann Eduard Doernhoeffer.
Seit 33 fahren verwitwet, wohnte sie dann
in Graz - in den letzten fahren zusammen
mit ihrer Sdewester Hermine. - Herr Her-

ffi

wart, Herr Hermann Glassl, vollendet am
26. Mai 1969 sein 8o. Lebensjahr. Zu sei-
nem Kundenkreis gehóren Kiinstler aus
aller Welt, vor allem hat er zu den Musi-
kern und Kůnstlern der musizierfreudigen
Stadt Miindren garrz enge Beziehungen.
Dieser AltmeisteÍ des deutsďren Geigen_
baues wurde am 24. Mai 1889 in Asch ge-
boren. Bei seinem Onkel Andreas Glassl
erlernte er in Hamburg von r9o3 bis r9o7
das Geigenbau-Handwerk. Nadr seiner
Lehrzeit arbeitete er als GehilÍe bei Ztist in
Zrjridt, bei Vrint in London und schlie8-
lidr bei witmann in Wien' Diese wahrhaÍt
international Íundierte Ausbildung \ťaI die
beste Voraussetzung Íiir seine eigeneWerk-
statt, die er 19Í2 in Múndeen eróÍfnete.
Seine neuen Geigen schuf er nadr eigenen
Modellen und nach den Vorbildern alter
italienischer Meister. Sie sind in Fadr- und
Musikkreisen sehÍ gesdlátzt. Als sorgfál_
tiger Reparateur hat er sich in den Fadr-
kreisen der ganzen Welt einen guten Na-
men gemacht." _ 'Wie wir zusátzlidr er-
fahren, hat Hermann Glassl nadr Able-
gung der Meisterprúíung in seinem vateÍ_
hause, dem Hotel Glassl in Asdr, Kaiser-
stra8e 99 (spáterer Besitzer des Hauses war
Dr. Rubner) die erstenGeigen seines selb-
stándigen Wirkens hergestellt, um dann
nach Miinihen zu gehen. Seinen ersten
Geigenunterridrt geno8 er in der Asďrer
Musikschule, wo auů sein Bruder, der
spetere Gastwirt Karl Glassl, das Klavier-
spielen iiberdurchschnittlich erlernte. In
dem beriihmten Miinůner Musikkránz-
dren ,,Die wilde Gonkel", zu dessen táti-
gen Mitgliedern auch Richard Strau( ge-
hÓrte, war Hermann Glassl ausiibender
Violinist zu seinem Privatvergni.igerr. Zw
seinen Kunden záhlte neben namhaftesten
Kiinstlern auch das bayerische Kónigshaus.
In Fachkreisen hatte sein Urteil absolute
Giiltigkeit, wenn eine alte Meistergeige zu
bewerten und ihre Herkunft festzustellen
war. Seine Meisterschaft verband sidr mit
gÍoBeÍ menschlidrer Bes&eidenheit.

Frau Emmi Doetnhoeffer, geb. Alberti,
sechs Tage vor ihlem ror. Geburtstag in
Graz. AIs wir vor adrt Wodren vom Heim-
gange ihrer 95 fahre alt ge\{ordenen

ltb lletern elne g?oBe Anzohl edtte' l{e|mot.pezlolltóten Bllle lordern
Sle onreren gloBěn, to'blgeo prea.}oto|og on Ab 4/l Flo.a{teo lleíern wlr
íronco und vólpoclrrrngrlrel SommelbesieIlungen e'holten Sonderrobotte.

l9oó -l9óó

Wir sind ein bekanntes Maschinenbau-Unternehmen
lm Zuge der Erweiterung und fÚr den Ausbou von Niederlos-
sungen suchen wir zum sofortigen oder spciteren Eintriit

"}ŤHl'""; 
B ila nzbu ch halter
lhre Aufgoben sind vielseitig, inieressont und mit weiÍgehender
Eigenverontwortlich keit o usgestottet.
Wir bieten beste Bezohlung und weitere soziole Leistungen.
Die Wohnungsfroge wird von Uns gelóst.
Bitte senden sie lhre ousfÚhrlichen Bewerbungsunterlogen, wie
hondgeschriebener Lebenslouf, Zeugnisobschiiften, Foto etc.
unter ,,]/'l0" on den Verlog Ascher Rundbrief 8 MŮnchen 50,
GroshofstroBe 9.

Q**k.
Zur Diomontenen Hochzeit om 2l . August d. J. erhielt ich mit
meiner Frou von lieben Freunden und Bekonnlen wie ouch
von ehemoligen SchÚlern und SchÚlerinnen so viele GlÚck_
wÚnsche und BlumengrÚBe, doB ich nicht in der Loge bin,
mich in gebÚhrender Weise boldigst zu bedonken. Es sei mir
doher gestoťtet, doB ich ouf diesem Wege durch Unseren
Ascher Rundbrief herzlichst Donk soge. Gonz besonders fÚhle
ich mich zu groBem Donk verbunden fÚr die wunderschóne
Grotulotion des Heimořverbondes Asch und fÚr die ehrende
BeglÚckwÚnschung durch unseren Kreisbetreuer Herrn
Dr. Benno Tins im Ascher Rundbrief.
Hof, im September 19ó9

Mit oufrichtigem Donk
Richord Rogler und Frou Frido,

geb. Fronius
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Wiesbaden 20 DM. - Anläßlich des Heímgaanges
ihrer Heimatfreundin lda Maı geb. Schwa von
den Aschern in Geisenheim 25 DM - Anläßlıch des
Ablebens ihres Nadıbarn Johann Vogler aus der
Alleegasse von Hermann u. Hílda Müller sowıe
Berta Müller Öhringen 20 DM. - Für Gratulation
des Heimatverbandes zum 70. Geburtstag von Heın-
rich Senger Westerham 50 DM.

_Fi.ir die Ascher Hütte: lm Gedenken an- Herrn
Hermann Ludwig“ in Hamburg von den Familien
Weissbrod 30 D , Ernst Ludwig Kassel lO DM. -
lm Gedenken an den in den Bergen verunglückten
Herrn ln. Hermann Reiner von Gertrud Krause
Gießen 28 DM, Fam. Dipl.-lng. Gert Procher 30 DM
- Statt Grabblumen für Herrn Chr. Heß in Fürsten-
feldbruck von Fam. Gert Procher 20 DM - Statt
Grabblumen für Herrn Fritz Pelz in Dörfles von
Gustl Jogna Augsburg 10 DM - lm Gedenken an
Frau Elise Hecht in Seligenstadt von Berta Bräuti-
gam Hof 20 DM.

Es starben fern der Heimat
Ein großer Meister seines Fachs gestor-

ben. In München starb 8ojährig der aus
Asch stammende Geigenbaumeister Her-
mann Glassl. Die Fachzeitschrift „Das Mu-
sikinstrument“ widmete ihm zu seinem
80. Geburtstag einen Gedenkartikel, in
dem es u. a. hieß: „Einer der bekanntesten
deutschen Geigenbaumeister der Gegen-

wart, Herr Hermann Glassl, vollendet am
26. Mai 1969 sein 80. Lebensjahr. Zu sei-
nem_ Kundenkreis gehören Künstler aus
aller Welt, vor allem hat er zu den Musi-
kern und Künstlern der musizierfreudigen
Stadt München ganz enge Beziehungen.
Dieser Altmeister des deutschen Geigen-
baues wurde am 24. Mai 1889 in Asch ge-
boren. Bei seinem Onkel Andreas Glassl
erlernte er in Hamburg von 1903 bis 1907
das Geigenbau-Handwerk. Nach seiner
Lehrzeit arbeitete er als Gehilfe bei Züst in
Zürich, bei Vrint in London und schließ-
lich bei Witmann in Wien. Diese wahrhaft
international fundierte Ausbildung war die
beste Voraussetzung für seine eigene Werk-
statt, die er 1912 in München eröffnete.
Seine neuen Geigen schuf er nach eigenen
Modellen und nach den Vorbildern alter
italienischer Meister. Sie sind in Fach- und
Musikkreisen sehr geschätzt. Als sorgfäl-
tiger Reparateur hat er sich in den Fach-
kreisen der ganzen Welt einen guten Na-
men gemacht.“ - Wie wir zusätzlich er-
fahren, hat Hermann Glassl nach Able-
gung der Meisterprüfung in seinem Vater-
hause, dem Hotel Glassl in Asch, Kaiser-
straße 99 (späterer Besitzer des Hauses war
Dr. Rubner) die ersten Geigen seines selb-
ständigen Wirkens hergestellt, um dann
nach München zu gehen. Seinen ersten
Geigenunterricht genoß er in der Ascher
Musikschule, wo auch sein Bruder, der
spätere Gastwirt 'Karl Glassl, das Klavier-
spielen überdurchschnittlich erlernte. In
dem berühmten Münchner Musikkränz-
chen „Die wilde Gonkel“, zu dessen täti-
gen Mitgliedern auch Richard Strauß ge-
hörte, war Hermann Glassl ausübender
Violinist zu seinem Privatvergnügen. Zu
seinen Kunden zählte neben namhaftesten
Künstlern auch das bayerische Königshaus.
In Fachkreisen hatte sein Urteil absolute
Gültigkeit, wenn eine alte Meistergeige zu
bewerten und ihre Herkunft festzustellen
war. Seine Meisterschaft verband sich mit
großer menschlicher Bescheidenheit.

Frau Emmi Doernhoeffer, geb. Alberti,
sechs Tage vor ihrem 101. Geburtstag in
Graz. Als wir vor acht Wochen vom Heim-
gange ihrer 95 jahre alt gewordenen

Schwester Hermine Alberti berichten muß-
ten, verrnerkten wir auch, daß deren
Schwester Frau Doernhoeffer, mit der sie
in Hausgemeinschaft lebte, den Rundbrief-
Bezug der Verstorbenen übernahm - trotz
ihres bereits vollendeten jahrhunderts. Lei-
der war sie nun nicht lange unsere älteste
Bezieherin. Sie folgte ihrer Schwester nach
wenigen Wochen in den Tod. Von den
vierzehn Kindern des Ascher Superinten-
denten D. Traugott Alberti lebt jetzt allein
noch Henriette Alberti (93) in Wien. Frau
Doernhoeffer war das achte dieser Kinder.
Sie ging in jungen jahren nach Polana bei
Cilli in der Südsteiermark, um ihrem Bru-
der Fritz, der dort Gutsbesitzer war, das
Haus zu führen. Später heiratete sie den
Wiener Kaufmann Eduard Doernhoeffer.
Seit 33 jahren verwitwet, wohnte sie dann
in Graz - in den letzten jahren zusammen
mit ihrer Schwester Hermine. -- Herr Her-
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Wlı lleftoııı eine große' Anzahl echteı I-Ielınatspeılalitöten. Bitte torderıı
. Sie unseren großen, 'taıblgen Pıetslıatolog an Ab 4/1 Flaschen lletern WII

tronco und verpoclıungıtıol Sammelbestellungen erhalten Sonderrabotte.

Wir sind ein bekanntes Maschinenbau-Unternehmen
lm Zuge der Erweiterung und für den Ausbau von Niederlas-
sungen suchen wir zum sofortigen oder späteren Eintritt

tiich-tig-e,
erfahrene Bilanzbuchhalter

Ihre Aufgaben sind vielseitig, .interessant und mit weitgehender
Eígenverantwortlichkeit ausgestattet.
Wir bieten beste Bezahlung und weitere soziale Leistungen.
Die Wohnungsfrage wird von uns gelöst. '
Bitte senden sie Ihre ausführlichen Bewerbungsunterlagen, wie
handgeschríebener' Lebenslauf, Zeugnisabschriften, Foto -etc.
unter „l/10" an den Verlag Ascher Rundbrief 8 München 50,
Grashofstraße 9.

Casa
Zur Diamantenen Hochzeit am 21. August d. J. erhielt ich mit
meiner Frau von lieben Freunden und Bekannten wie auch
von ehemaligen Schülern und Schülerinnen so viele Glück-
wünsche und Blumengrüße, daß ich nicht in der Lage bin,
mich in gebührender Weise baldígst zu bedanken. Es sei mir
daher gestattet, daß ich auf diesem Wege durch unseren
Ascher Rundbrief herzlichst Dank sage. Ganz besonders fühle
ich mich zu roßem Dank verbunden für die wunderschöne
Gratulation des Heimatverbandes Asch und für die -ehrende
Beglückwünschung durch unseren Kreisbetreuer Herrn
Dr. Benno Tins im Ascher Rundbrief.
Hof, im September 1969

Mit aufrichtigem Dank'
Richard Rogler und Frau Frida,

geb. Fronius
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handgesch I issen)
Karo-Step-Flachbetten,
Bettwásche, lnlette,wol l_
Anti-Bheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Ang6bot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

8908 Krumbach Gáňshaldel4i
oegrůndet 1882 -/

maÍn Heinfid7, in der Heimat bekannt als
,,Hase{a)l-Hermann" wáre am 30. oktobeÍ
89 fahre alt geworden. Geboren in Nieder-
reuth; naclr seiner HeiÍat I9o3 in Werners-
Íeuth ansássig. Als Spezíalarbeiter bei Fa.
Sdrmidt's Wwe. in Asdr behielten ihn die
Tsdrechen dort und er arbeitete bis zu se.i-
nem 76. Lebensjahr, also bis 1956. Im fahre
r9ór hatte sein Ansudeen um Ausreisege-
nehmigung endlide Erfolg und die Ehe-
leute Heiňriďr siedelten zu ihrem Enkel
nadr Kornwestheim tiber. Nadr fast zojáh-
riger Trennung konnten sie auch ihren
Sóhn Wilhelm wieder in die Arme schlie-
Ben, der in Gróbenzell bei Mi.inchen eine
neue Heimat gefunden hatte. Der zweite
Sohn Ernst isť r9r4 in RuBland geÍallen.
LeideÍ velstarb die Lebenskameradin Em-
ma sďron 1963, aber im Kreise der Familie
und vor allem umgeben von seinen lJren-
keln, gÓnnte ihm das Sdricksal noc-h einen
glticklidren und friedvollen Lebensabend. -
Herr Hermann Lanzendótler {Elsa-Brand_
stróm-stlaíše ry39| $já}Jtig aÍf, 2c..8. nadr
lángerer Krankheit in Steinau, Krs.
Sďrlúchtern. Er war Mitbegriinder der dor-
tigen Ascher Heimatgruppe im fahre r95z
und seit 196r deren BúrgeÍmeistel. sei_
nem Wirken waÍ es in erster Linie zI veÍ-
danken, da3 die Asdrer Gmeu in der Frem-
de die Sitten und Gebráudre bewahrte und
sidr mit anderen Ascher Gruppen in nah
und fern zu Austausch, Wiedersehen und
geselligem Beisammensein tlaÍ. In Her-
ňann - Lanzendórfer verliert die Ascher
Gmeu in Steinau einen profilierten Lands-
mann besonderer Prágung. Bei seiner Be-
erdigung waren nidrt nur viele Landsleute
aus naliund Íern erschienen, sondern auch
ein groíŠer Teil der einheimischen Bevól-
kerung gab ihm das letzte Geleit. - Frau
Maria P1of3, geb. Gatt, Gattin des Fárber-
meisters Ridrard PloB, 63jehÍig in Hohen-
brunn bei Miinchen. Viele Landsleute so-
wie die Betriebsangehórigen der Fárberei
ceorg }aeger, Hohenbrunn, und zahlreiďle
Einheimisdre begleiteten sie auí ihrem
letzten Wege.

Beriďrtigen 5ig irn Adre8buďr
Asdr:
Grof Dr. Adolf Ministeriolrol 400ó Erkroth Ginsler_

weg 11 (Slodtbohnhofstr') Ubersiedlung ous DÚs-
seldorf-Oberkossel

Popp Morie 74ll Reutlingen-Betzingen Weidenstr. 3
íEilrodstro0e 2121) Ubersiedlung ous Hechingen

Tins Sieqfried M 'Regensburg Siemensslroíje 1'l
íSoorthóus] Ubersiedluno ous Tirschenreulh

Wiilier Bertá 8952 Morktoaerdorf Hohenwortslr. ló
(Schillergosse 11) Ubersiedlung ous Vellmor.

Neuberq :

Bergmoňn willi 843 Neumorkl/opf. Lówenstr. 35/ll.
Uhzus im Orl.

Schónbodr:
Wunderlich Gustov 8192 Gortenberg/Obb. Tulpen-

slro8e 40 (Wiedenfeld) Umzug im Ort.

ASCHEI NUNDBRIET
Hcimotblott f0r dio ous dcm Kreise Asch verlrlebe-
ncn Dcutrďtgn. - Mittcilungsblotl dcs Heimotvcr-
bondcr Asó c. V. - Ersďóinl monollió mit der
:tóndioen Bildcrbeilogc,Unse, SudcÍenlond'. -
VicrlcIi.-Bczugspr. DM 1.50 einsďrl. 5,50Á Mehmertsi.
- Vcrlóo. redok'ionellc vorontwoÍtuno und Druďl
Dr. Bcnňó Tins' 8 M0nócn-Fcldmoďríng, Grorhof-
stroBc 9. - Poltsďleck-Konlo Dr. Banno Tins, Mon-
chcn Kto.-Nr. ll 21 18. Bonkkon{enr Roiffeisenbonk
M0ndrcn-Fcldmodrine Kto.-Nr. il)24708, Stodtspor
kossc MÚndrcn, Zwóigstcllc FcldmocÍring, Klo.'Nr.
3íyl00793. - Fcinruf 3l32ó35. - Postonsďrifl: Vcr-
log Ardror Rundbricf, 80fl) Mlinchcn 50, Groshof'
rtro8c 9.

Unser lieber Voter, Schwiegervoter, GroBvoier und UrgroBvoter

' Heřmonn Heinrich
wurde kurz Vor seinem 89. Geburtstog von seinem Leiden erlóst.

ln liefer Trouer:

Wilhelm Heinrich
Hildegord Heinrich

il'ti,'"in:i:['
mit Fomilien

7014 Kornwestheim, RechbergstroBe 44 - frÚher Wernersreuth Nr. 40

Noch Gottes heiligem Willen entschlief om 20. August'l9ó9 noch lóngerem
Leiden, iedoch plólzlich und unerworteŤ, mein liebér, UnvergeBlicher Monn,
unser guter Voter und Schwiegervoter, unser lieber Opo, Bruder, Schwoger
und Onkel, Herr

Hermonn Lonzendórfer
in seinem ó3. Lebensiohr.

ln tiefer Trouer:

lrmo Lonzendórfer, geb. PloB
Hilde Ullrich, geb. Lonzendórfer
Alfred Ullrich
Enkel Renole und Roiner
und olle Anverwondten

ó497 Steinou, Mox-Fórster-StroBe 'l7 - frÚher, Asch, Elso-Brondstróm-Str. l939

:il 
.'.:"""[T' 

li"f,""'li' *1]'," " n",,
muB scheiden.

Gott der Herr nohm meinen lieben, herzenguten Monn, unseren
guten Schwiegervoter, Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Hons Schusser
Friseurmeister

om 'l8. September 19ó9 im Alter von 82 Johren zU sich.

Hóchstddt 149, Kreis Wunsiedel, Boyreuth - frŮher Asch-Forst

ln tiefer Trouer:

Elise Schusser, GotÍin
Berto Schusser, Schwiegertochter
Fomilie Netsch
im Nomen oller Verwondten
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Fertige Betten,
. Bettfedern (auch

handgeschlissen)
Karo-Step-Ftachbetten,
Bettwäsche, In lette,WoI |-
Anti-Rheuma + Daunen-
decken. Umfassendes
Angebot, auch Muster
kostenlos. Schreiben Sie
noch heute eine Karte an

ETTEN BLAH
Stammhaus Deschen itzi Böhmerwal

8908 Krumåiach äšnshaldellli
run et 18

_ W
mann Heinrich, in der Heimat bekannt als
„Hase(a)l-Hermann” wäre am 30. Oktober
89 Iahre alt geworden. Geboren in Nieder-
reuth, nach seiner Heirat 1903 in Werners-
reuth ansässig. Als Spezíalarbeiter bei Fa.
Schmidt's Wwe. in Asch behielten ihn die
Tschechen dort und er arbeitete bis zu se_i-
nem 76. Lebensjahr, also bis 1956. Im Iahre
1961 hatte sein Ansuchen um Ausreisege-
nehmigung endlich Erfolg und die Ehe-
leute Heinrich siedelten zu ihrem Enkel
nach Kornwestheim über. Nach fast zojäh-
riger Trennung konnten sie auch ihren
Sohn Wilhelm wieder in die Arme schlie-
ßen, der in Gröbenzell bei München eine
neue Heimat gefunden hatte. Der zweite
Sohn Ernst ist 1914 in Rußland gefallen.
Leider verstarb die Lebenskameradin Em-
ma schon 1963, aber im Kreise der Familie
und vor allem umgeben von seinen Uren-
keln, gönnte ihın das Schicksal noch einen
glücklichen und friedvollen Lebensabend.-
Herr Hermann Lanzendörfer (Elsa-Brand-
ström-Straße 1939] 63jährig am 2.0. 8. nach
längerer Krankheit in Steinau, Krs.
Schlüchtern. Er war Mitbegründer der dor-
tigen Ascher Heimatgruppe im Iahre 1952
und seit 1961 deren Bürgermeister. Sei-
nem Wirken war es in erster Linie zu ver-
danken, daß die Ascher Gmeu in der Frem-
de ,die Sitten und Gebräuche bewahrte und
sich mit anderen Ascher Gruppen in nah
und fern zu Austausch, Wiedersehen und
geselligem Beisammensein traf. In Her-
mann Lanzendörfer verliert die Ascher
Gmeu in Steinau einen profilierten Lands-
mann besonderer Prägung. Bei seíner Be-
erdigung waren nicht nur viele Landsleute
aus nah und fern erschienen, sondern auch
ein großer Teil der einheimischen Bevöl-
kerung gab ihm das letzte Geleit. - Frau
Maria Ploß, geb. Gatt, Gattin des Färber-
meisters Richard Ploß, 63jährig in Hohen-
brunn bei München. Viele Landsleute so-
wie die Betriebsangehörigen der Färberei
Georg Iaeger, Hohenbrunn, und zahlreiche
Einheimische begleiteten sie auf ihrem
letzten Wege. _
Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asch:
Graf Dr. Adolf Ministerialrat 4006 Erkrath Ginster-

weg ll (Stadtbahnhofstnl Übersiedlung aus Düs-
seldorf-Oberkassel

Popp Marie 7411 Reutlingen-Betzingen Weiclenstr. 3
(Ellrodstraße 2121) Übersiediung aus Hechingen

Tins Siegfried 84 Regensburg Siemensstraße ll
(Sporthaus) Übersiedlungb aus Tirschenreuth

Walter Berta 8952 Markto erdorf Hohenwartstr. ló
(Schillergasse ll] Übersiedlung aus Vellmar.

Neuberg:
Bergmann Willi 843 Neumarkt/Opf. Löwenstr. 35/ll.

Umzug im Ort. -
Schönbach:
Wunderlich Gustav 8192 Gartenberg/Obb. Tulpen-

straße 40 (Wiedenfeld] Umzug im Ort.

ASCHER RUNDBRIEF
Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch e. V. - Ersdıeint monatlich mit der
ständigen Bitderbeilage .Unse. 5udetenland". -
Vierteli.-Bezugspr. DM 4.50 einschl. 5,5% Mehrwertst.

V rl d kt' elle V ntwortun und Druck:- e ag, re a ıon era g
Dr. Benno Tins, 8 München-Feldmochıng, Grashof-
stroße 9. - Postscl1eck-Konto Dr. Benno Tins, Mün-
d1en Kto.-Nr. 112140. Bankkonten: Raiffeisenbank
München-Feldmodıing Kto.-Nr. 0024708, Stadtspar-
kasse Mündıen, Zweigstelle Feldmodıing, Kto.-Nr.
33/100793. - Fernruf 3 3 26 35. - Postanschrift: Ver-
lag ßAscåıer Rundbrief, 8000'Münd1erı 50, Grashof-
stra e .

Unser lieber Vater, Schwiegervater, Großvater und Urgroßvater

 '   Hermann Heinrich
wurde kurz vor seinem 89. Geburtstag von seinem Leiden erlöst.

` ln tiefer Trauer:
Wilhelm Heinrich
Hildegard Heinrich
Horst Heinrich
Walter Heinrich
mit Familien

7014 Kornwestheim, Rechbergstraße 44 - früher Wernersreuth Nr. 40

Nach Gottes heiligem Willen entschlief am 20. August 1969 nach längerem
Leıden, |edoch plötzlıch und unerwartet, mein lieber, unvergeßlicher Mann,
unser guter Vater und Schwiegervater, unser lieber Opa, Bruder, Schwager
und Onkel, Herr

Hermann Lanzendörfer
in seinem~63. Lebensjahr.

lntiefer Trauer:
Irma Lanzendörfer, geb. Ploß
Hilde Ullrich, geb. Lanzendörfer
Alfred Ullrich
Enkel Renate und Rainer
und alle Anverwandten

6497 Steinau, Max-Förster-Straße l7 - früher, Asch, Elsa-Brandström-Str. 1939

Es ist bestimmt in Gottes Rat,
daß man vom Liebsten, was man hat,
muß scheiden.

Gott der Herr nahm meinen lieben, herzenguten Mann, unseren
guten Schwıegervater, Bruder, Schwager und Onkel

9 Herr Hans Schusser
Friseurmeister

am 18. September 1969 im Alter von 82 Jahren zu sich.
Höchstädt 149, Kreis Wunsiedel, Bayreuth - früher Asch-Forst

ln tiefer Trauer:
Elise Schusser, Gattin _
Berta Schusser, Schwiegertochter
Familie Netsch
im Namen alle-r Verwandten
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B TEIT
NUM.IIKONI.PUNSCH
sind lóngsl ein GÚtebégriff
sudetendeulschen Gesómockes

!l/ir liefern Ober óo Sorten dirokt on Sisl
Ab DM 30.- portofreie Zusendung.
Fordern 5ie bilte unsere Preisliste on!
KARI BRIIT; 732 Góppingen, Postí.208

Zur Selbstbereitqng empfehlen wir

#$mm
RUM- u. ltKOR.lSS ltlZEN

l Flosche fÚr l Lite. ob DM'l.80 - 45 Sorten
Bei Essenzen ob 2 Floschen portofíei

Erhóltlich in Apotheken und
Drogerien. wo nicht b. Hersteller

KARI. BREIT
732o Góppin!en, schilleřplotz 7

Nur wenige Wochen noch dem Heimgong ihrer geliebten Schwester ist om
23. September 1969 im gesegneten Aller von fost l0l Johren meine liebe,
Ťeure Schwesier, Unsere gute Tonte, GroBfonte Und UrgroBtonte, FroU

Emmi Doernhoefrer
geb. Alberti

in Gottes Frieden eingegongen. Die Eincischerung fond in Groz stott.

Es Ťrouern um die liebe Verstorbene in Donkborkeit:

Henriette Alberii, Schwester
Fomilien Abel, Alberti, Doernhoeffer, Hófler, Kórbitz,

RÚgen, Sonder und Wunderlich

ln Íiefer Trouer geben wir NochrichŤ, doB unsere
liebe Mutter, Schwiegermutter, GroBmutter und
Tonte

Frou Berto Edel
geb. Koiser

om 13' Seplember 19ó9 im 87. Lebensiohr sonft entschlofen
ist.

MÚnchen_Posing, Egenhoferstro8e'l3 /3s; 
"0L 

?
frÚher Krugsreuth bei Asch. í

ť,r/,n"ů..**"

Wťi'rry
ln iiefem Leid:
Anno Fritsch, geb. Edel
Hermonn und Elisobeth Edel
Roberi und Elfriede Welker
lngrid Moleh, Enkelin

Ein liebes, guÍes MuÍterherz hoi oufgehórt zu schlogen.
Noch kurzem, schweren Leiden verschied om 30. Septem-
ber, drei .Toge noch ihrem goldenen Hochzeits_Jubi'lóum,
meine liebe Gottin, unsere gute MuŤier, Schwiegermutter
und Omo

Frou Fonni Enders
geb. Heinz

- l. 4. '1893 t 30. 9. 19ó9
Die Beerdigung fond om 3. Oktober ouf dem Friedhof in
Porz-Uxboch stott.

ln tiefer Trouer:
Gustov Enders, Gotte
Wolter Enders und Frou Anni, geb. Sióss
Dietmor und Lione, Enkel

505 Porz-Grengel, Wiesenweg 7l
f rÚher Asch, Pe-stolozzistro rle isll

I Noch einem Leben erfÚllt von Liebe, GÚie und FÚrsorge
I wurde meine Frou, unsere gute Muiter, ollerbeste Omo,
I Schwester, Schwcigerin, Tonte und Cousine
I

i Frou Hilde Fčirber
I seb' Merz

I noch longer, mit groBer Geduld ertrogener Kronkheit im
I Alter von ó7 Johren om 22. September 1969 in die Ewigkeit
I obgerufen.

I W"io"nrtodt - frÚher Asch, SiegfriedstroBe

In stiller Trouer:
Wilhelm Fcirber, Gotte
Wolter Fdrber mit Fomilie
und Anverwondte

Mein lieber Gotte, unser herzensguter Bruder und Onkel

V Hcrr Hermonn Glqssl
/ \ Kunst-Geigenbouer

storb om 15. September unerwortet in einer MŮnchner
Klinik kurz noch Vollendung seines 80. Lebensiohres.
Nun ruhen im Herrn seine be{nodeten Hdnde noch'einem
schoffensreichen Wirken.

ln tiefer Trouer:
Frido Glossl, MÚnchen, AdolbertsiroBe 'l0

Emmy Glossl, MÚnchen, LothstroBe ó2
Morie Leitner, Deggendorf, Bohnhofstroí}e 13

Anno Friedrich, Dr. med. Herm. Friedrich, Dr. med. Luzi
Friedrich und Honsi Friedrich, Unterhoching bei MÚnchen,

Fosonengorten, BussordstroÍ]e 26
Eincischerung und Beisetzung erfolgten noch dem Wunsch
des Heimgegongenen in oller Stille.

Plótzlich und unerwortet versiorb om l3. September 19ó9
mein lieber, treusorgender Monn, unser guter Voter,
Schwiegervoter, Opo und Uropo

Josef Hoch
Fleisch erm e ister

im Alter von 8l Johren.

ln sŤiller Trouer:
Luise Hoch, Gotiin
Wilhelm Hoch und Frou Evo, geb. Weber
Horst Hofmonn und Frou Luiie, geb. Hoch
GÚnŤer und JÚrgen, Urenkel

Honou, MitŤelstro3e 'l5 - frÚher Asch, SelberstroBe 'l959

Noch lcingerem, schweren Leiden isi om 25. September
l9ó9 meine liebe Gottin, unsere gute Mutter, omo,
Schwester, Tonie und Schwcigerin

Frou Morio Ploss seb. Gott
im Alter von ó3 Johren fÚr immer Von Uns gegongen.
D-ie_ Beerdigung fond om So.mstog, den 27. September
1969 in Hohenbrunn bei MŮnchen slott.

ln stiller Trouer:
Richord Ploss, GotŤe
Hons Ploss mit Gottin
Helmut Ploss mit Gottin und Kind
im Nomen oller Verwondten

Hohenbrunn bei MÚnchen, Jóger-v.-Foll-StroBe 5
frÚher Asch, Koplonberg, H. G. KÚnzelstroBe
FÚr erwiesene und noch z.ugedochle'AnŤeilnohme sogen
wir ouf diesem Wege herzlichen Donk.

-r59-

BREI1'
RUM - IJKÜRE - PUNSCH
sind längst ein Gütebegriff

- Nur we-nige Wochen nach dem Heimgang ihrer geliebten Schwester ist am
23. September 1969 im gesegneten Alter von fast 101 Jahren meine liebe,

s„de,ende„,sChe„ Geschmackes ` teure Schwester, unsere gute Tante, Großtante und Urgroßtante, Frau
Wir liefern über 60 Sorten direkt an Sie!
Ab DM 30.- portofreie Zusendung. _ _
Fordern Sie bitte unsere Preisliste an!
tant sııtıt. 732 Göppingen, rosıtzos

 Emmi Doernhoeffer
geb. Alberti

~ - -- in Gottes Frieden eingegangen. Die Einäscherung fand in Graz statt.
Zur Selbstbereitung empfehlen wir

tßüt=ıL1r.a
RUM- U. lII(öR-ESSENZEN

1 Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 - 45 Sorten
Bei Essenzen ab 2 Flaschen portofrei

Erhältlich in Apotheken und
Drogerien, wo nicht b. Hersteller

K A R L B R E I T
7320 Göppingen, ScI1iIle›rpIatz7

ln tiefer Trauer eben wir Nachricht, daß unsere
liebe Mutter, Såıwiegermutter, Großmutter und
Tante

Frau Berta Edel
geb. Kaiser

am 13. September 1969 im 87. Lebensjahr sanft entschlafen
ist.

München-Pasing, Egenhoferstraße 13 t-
früher Krugsreuth bei Asch. -

' ` ,f . ., Vnjgj E,-†.1,«;;4.V ln tiefem Leıd:
yd M Anna Fritsch, geb. Edel

Q\c¬__\

(_:-' t Hermann und Elisabeth Edel
,gr-f Zi«-gr-;»;›-Vi*-Ö*\' Robert und Elfrıede Welker

` X1' . Ingrid Maleh, Enke-lin

Nach einem Leben erfüllt von Liebe, Güte und Fürsorge
wurde meine Frau, unsere gute Mutter, allerbeste Oma,
Schwester, Schwägerin, Tante und Cousine

 Frau Hilde Färber
geb. Merz '

nach langer, mit großer Geduld ertragener Krankheit im
Alter von 67 Jahren am 22. September 1969 in die Ewigkeit
abgerufen.

Weißenstadt - früher Asch, Siegfriedstraße

In stiller Trauer:
Wilhelm Färber, Gatte
Walter Färber mit Familie
und Anverwandte

Plötzlich und unerwartet verstarb am 13. September 1969
mein lieber, treusorgender Mann, unser guter Vater,
Schwiegervater, Opa und Uropa _

Josef Hoch
Fleischermeister

im Alter von 81 Jahren.

ln stiller Trauer:
Luise Hoch, Gattin
Wilhelm Hoch und Frau Eva, geb. Weber
Horst Hofmann und Frau Luise, geb. Hoch
Günter und Jürgen, Urenkel

Hanau, Mittelstraße 15 - früher Asch, Selberstraße 1959

7/1

Es trauern um die liebe Verstorbene in Dankbarkeit:
Henriette Alberti, Schwester

Familien Abel, Alberti, Doernhoeffer, Höfler, Körbitz,
Rügen, Sander und Wunderlich '

Ein liebes, gutes Mutterherz hat aufgehört zu schlagen.
Nach kurzem, schweren Leiden-verschied am 30. Septem-
ber, drei Tage nach ihrem goldenen Hochzeits-Jubiläum,
meine liebe Gattin, unsere gute Mutter, Schwiegermutter
und Oma

Frau Fanni Enders
geb. Heinz

*1.-4.1893 †30. 9.1969
Die Beerdigung fand am 3. Oktober auf dem Friedhof in
Porz-Uxbach statt. -

' ' ln tiefer Trauer:
Gustav Enders, Gatte
Walter End-ers und Frau Anni, geb. Stöss
Dietmarund Liane, Enkel

5.05 Porz-Grengel, Wiesenweg 71
früher Asch, Pestalozzistraße 2347

Mein lieber Gatte, unser herzensguter Bruder und Onkel

X Herr Hermann Glassl
Kunst-Geigenbauer

starb am 15. September unerwartet in einer Münchner
Klinik kurz nach Vollendung seines 80. Lebensjahres.
Nun ruhen im Herrn seine begnadeten Hände nach einem
schaffensreichen Wirken.

- ln tiefer Trauer:
Frida Glassl, München, Adalbertstraße 10

Emmy Glassl, München, Lothstraße 62
Marie Leitner, Deggendorf, Bahnhofstraße 13

Anna Friedrich, Dr. med. Herm. Friedrich, Dr. med. Luzi
Friedrich und Hansi Friedrich, Unterhaching bei München,

Fasanengarten, Bussardstraße 26
Einäscherung und Beisetzung erfolgten nach dem Wunsch
des Heimgegangenen in aller Stille.

Nach längerem, schweren Leiden ist am 25. September
1969 meine liebe Gattin, unsere gute Mutter, Oma,
Schwester, Tante und Schwägerin -

Frau Maria Ploss geb- Gett
im Alter von 63 Jahrenfür immer von uns gegangen.
Die Beerdigung fandam Samstag, den 27. September
1969 in Hohenbrunn bei München statt.

In stiller Trauer: '
Richard Ploss, Gatte
Hans Ploss mit Gattin

~ Helmut Ploss mit Gattin und Kind
im Namen aller Verwandten

Hohenbrunn bei München, Jä er-v.-Fall-Straße 5
früher Asch, Kaplanberg, H. Künzelstraße
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme sagen
wir auf diesem Wege herzlichen Dank.
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Noch ldngerer Kronkheit verschied om l0. August 19ó9
im Alter ňn 79 Johren unser lieber Voter

l{err Adolf lederer
Zimmerpolier

Der Entschlofene wurde om 'l3.,August in Kleih'Auheim
zur lelzten Ruhe gebetiet.

ln siiller Trouer:
Adolf Lederer, Sohn mit Fomilie
Hildegord Neudecker, Tochter mit Fomilie
Else llein, Tochier mit Fomilie
im Nomen oller Verwondten.

ó455 Klein Auheim, EisenbohnstroBe 28 b
frŮher Asch, RoglerstroBe 30

Fiir bereils erwiesene und noch zugedochle Anteilnohme
donken wir herzlichsÍ.

Noch lóngerem, schwerem Leiden verschied om i0. Sep-
tember 'l9ó9 mein lieber Monn, Unser gUter VoŤer, Bruder,
Schwoger, Onkel und Pote

..Herr Johonn Lederer
im Alter von 72 Johren.

ln stiller Trouer:

Morgorete Lederer, geb. Kleeis
Sohn Andreos Lederer
und olle Anverwondten

Hodomor, Christ.-EgenolÍ-StroBe 3
frÚher Schónboch, Wiedenfeld 277

Wenn sich der Mutter Augen schlieBen,

j: 
: 
"";; 

"o 1" :; il,ťor"" jJ' ll';,,,, 
" ",denn Mutterlieb' ersetzt mon nicht.

Meine liebe Muťter, unsere gute Schwiegermutter, GroB_
mutier, Tonle, Polin und Schwcigerin

Frou Mortho Morkus
geb. Schmidt

ist noch kurzer, schwerer Kronkheii im 8l. Lebensiohr sonfÍ
entschlofen. Die Trouerfeier fond om 'l7. September 19ó9
im Kremotorium in Selb stott.

Rehou, Luisenweg ó
frŮher Asch, Anďreos-Hofer-StroBe 24

ln stiller Trouer:
Ernst Morkus mit Fomilie
(Selb, JohhstroBe 78)

Am 'l5. Sepiember l9ó9 durfte mein lieber Gotte, unser
guter Bruder, Schwoger und Onkel

Herr Andreos Miiller
noch longer, schwerer Kronkheit im Alter von 76 Johren
zur ewigen Ruhe eingehen. Er wurde om'l7.9. 19ó9 in
Pfoffenhofen beigesetzt.

ln stiller Trouer:
Berto MÚl|er, Gottin
und olle Anverwondten

Pruppoch 1,8542 Post Roth bei NÚrnberg
frÚher Schónboch bei Asch, Gosthous Jóger

$uhe und Frieden fond noch kurzer, schwerer Kronkheit
mein lieber Monn, unser guter Voter, Schwiegervoter,
Opo, Schwiegersohn, Schwoger und Onkel

, Herr Fřitz Pelz
* 30. 3..',l90] Ť 12.9.1969

ln stiller Trouer: Hilde Pelz
Bernd Pelz
Lieselotte und Wolter Zoch

5*"!5*il,".0,"
8ó35 DórflesiCoburg, RingstroBe 5 o
frÚher Asch, Lerchenpóhlstro{r3e 2

Die Eindscheruno fond om 'ló. September in Coburg stott.
FÚr erwiesene rJnd noch zugedochte Anteilnohme herz'
lichen Donk.

. Goit gebe Kroft und Trost dos Leid zu trogen.

Noch longem, schweren Leiden verschied om 9. September
l9ó9 meiň lieber Monn, unser herzensguter Voler, Schwie-
gervoter, mein lieber Sohn, Schwiegersohn, Bruder, Schwo-
ger, Poie und Onkel

Herr Emil Sondner
Sch leifscheibenformer

im Alter von ó3 Johren' Er wurde in Schouenstein unter
groBer Anteilnohme zur letzten Ruhe gebettet.

ln stiller Trouer:
Emmi Sondner, geb. Ludwig, Gottin - Herbert Sondner
und Schwieoertothter Emilie - Hermonn Sondner und
Morgit Heerěegen - ldo Sondner, Mutter - Hilde Kollerer,
oeb."Sondner ňit Gotten - Rudolt Sondner mit Fomilie _" Hermonn Ludwig mit GoÍlin und Mutter

Schouenstein, Neutroubling, RÚsselsheim
frÚher Asch, GobelsbergerstroBe

Am 7. September 'l9ó9 Ýerstorb noch longer, schwerer
Kronkheit, fÚr uns olle unfoBbor, mein lieber Monn, unser
guter Bruder

Adolf Tippner
Schuhmochermeister

im Alter von 67 Johren.
Lich, Lówengosse 8 - frÚher Asch, lojry:r-s:'* s

ln stiller Trouer:
ldo Tippner, Gottin
Frido'BornmÚller, Schwester
Elso Tíopp, Schwesler
Mox Tippner, Bruder

Die Beerdigung fond om I0. Sepiember in. Lich stott'
FÚr olle eřwie-sene und noch zugedochte Anteilnohme
sogen wir herzlichen Donk.

Noch Gottes heiligem Willen entschlief om 12. August19ó9
meine liebe Gottin, unsere herzensgute Mutter, Schwieger:-
mutter, Omo, Schwester, Schwdgerin und Tonte

Frou Friedo Wolter seb.Vosel
frÚher Schónboch bei Asch

im Alter von 69112 Johren.

ln tiefer Trouer:

ErnsŤ Wolier, Goite
Erich Wolter und Fomilie

55ů,,olx'"::l"Tn!lin 
to' 

"' "

Die Trouerfeier fond in der Friedhofskopelle Hof stott.
Sporneck, MÚnchen, Regen, Schworzenboch (Soole), Coburg
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Nach längerer Krankheit verschied am' 10. August 1969
im Alter von 79 Jahren unser lieber Vater

Herr Adolf Lederer
Zimmerpolier

zur"~lelzten Ruhe gebettet.

ln stiller Trauer:
Adolf Lederer, Sohn mit Familie
Hildegard Neudecker, Tochter mit Familie
Else Hein, Tochter mit Familie
im Namen aller Verwandten.

6455 Klein Auheim, Eisenbahnstraße 28 b
_ früher Asch, Roglerstraße 30

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
danken wir herzlichst. `

Wenn sich der Mutter Augen schließen,
das treue Herz im Tode bricht,
dann ist das schönste Band zerrissen,
denn Mutterlieb' ersetzt man nicht.

Meine liebe Mutter, unsere gute Schwiegermutter, Groß-
mutter, Tante, Patin und Schwägerin

Frau Martha, Markus
geb. Schmidt

ist nach kurzer, schwerer Krankheit im 81. Lebensjahr sanft
entschlafen. Die Trauerfeier fand am 17. September 1969
im Krematorium in Selb statt.
Rehau, Luisenweâ; 6
früher Asch, An _ reas-Hofer-Straße 24

- ln stiller Trauer:
Ernst Markus mit Familie
(Selb, Jahfn_str_aIße` 78)- 1

lßuhe und Frieden fand nach kurzer, schwerer Krankheit
mein lieber Mann, unser guter Vater, Schwiegervater,
Opa, Schwiegersohn, Schwager und .Onkel

, Herr Fritz Pelz
* so. 3.~ 1901 † 12. 9. 1969

ln stiller Trauer: Hilde Pelz
Bernd Pelz
Lieselotte und Walter Zach

~ Enkel Elmar
und Anverwandte

8635 Dörfles/Coburg, Ringstraße 5a_
früher Asch, Lerchenpöhlstraße 2
Die Einäscherung fand am 16. September in Coburg statt.
Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herz-
lichen Dank. -

Am 7. September 1969 verstarb nach langer, schwerer
Krankheit, für uns alle unfaßbar, mein lieber Mann, unser
guter Bruder

- ,Adolf Tippner
Schuhmachermeister

im Alter von 67 Jahren.
Lich, Löwengasse 8 .- früher Asch, Rosmaringasse 3

Die Beerdigung fand am 10. September in Lich statt.
Für alle erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
sagen wir herzlichen Dank.

Der Entschlafene wurde am 13. _August in Klein-Auheim

ln stiller Trauer:
lda Tippner, Gattin

- Frida Bornmüller, Schwester
Elsa Tfapp, Schwester
Max Tippner, Bruder

«-

Nach längerem, schwerem Leiden verschied am 10. Sep-
tember 1969 mein lieber Mann, unser guter Vater, Bruder,
Schwager, Onkel und Pate _

,Herr Johann Lederer _
,v . _

im' Alter von 72 Jahren.

ln stiller Trauer:
Margarete Lederer, geb. Kleeis
Sohn Andreas Lederer
und alle Anverwandten

Hadamar, Christ.-Egenolf-Straße 3 '
früher Schönbach, Wiedenfeld 277

Am 15. September 1969 durfte mein lieber Gatte, unser
guter Bruder, Schwager und Onkel

Herr Andreas Müller
nach langer, schwerer Krankheit im Alter. von 76 Jahren
zur -ewigen Ruhe eingehen. Er wurde am 17. 9. 1969 in
Pfaffenhofen beigesetzt. '

ln stiller Trauer:
Berta Müller, Gattin
und alle Anverwandten

Pruppach 1, 8542 Post Roth bei Nürnberg
früher Schönbach bei Asch, Gasthaus Jäger

- Gott gebe Kraftund Trost das Le-id zu tragen.

Nach langem, schweren Leiden verschied am 9. -September
1969 mein lieber Mann, unser herzensguter Vater, Schwie-
gervater, mein lieber Sohn, Schwiegersohn, Bruder, Schwa-
ger, Pate und Onkel

Herr Emil Sandner
Schleifscheibenformer

im Alter von 63 Jahren. Er wurde in Schauenstein unter
großer Anteilnahme zur letzten Ruhe gebettet.

ln stiller Trauer:
Emmi Sandner, geb. Ludwig, Gattin - Herbert Sandner
und Schwiegertochter Emilie - Hermann Sandner und
Margit Heerdegen - lda Sandner, Mutter - Hilde Kollerer,
geb. -Sandner mit Gatten - Rudolf Sandner mit Familie -

Hermann Ludwig mit Gattin und Mutter
Schauenstein, Neutraubling, Rüsselsheim
früher Asch, Gabelsbergerstraße

Nach Gottes heiligem Willen entschlief am 12. August1969
meine liebe Gattin, unsere herzensgute Mutter, Schwieger-
mutter, Oma, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Frieda Walter geb-Vogel
früher Schönbach bei Asch

im Alter von 691/2 Jahren.

ln tiefer Trauer:
Ernst Walter, Gatte
Erich Walter und Familie
Elsa Glassauer und Familie
nebst Anverwandten

Die Trauerfeier fand in der Friedhofskapelle Hof statt.
Sparneck, München, Regen, Schwarzenbach (Saale),Coburg
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